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Den historischen und heutigen Bewohnern des Ortes Biedebach
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1. Vorwort


650 Jahre wird Biedebach 2019 alt, gerechnet ab dem ersten urkundlichen Nachweis aus 1369.


In diesem Buch wird versucht, die aus unterschiedlichen Quellen vorliegenden Daten aus der Geschichte Biedebachs greifbar zu bündeln und die in den Kirchenbüchern seit 1663 festgehaltenen Angaben über einzelne Personen und deren Familien der interessierten Bevölkerung zugänglich zu machen und zu erhalten, bevor sie für immer verloren gehen.


Denn:




Weil der Mensch leicht vergisst, muss das, was


erhalten bleiben soll, schriftlich festgehalten werden.







2. Einleitung


Am 28. Dezember 2018 fand auf Anregung einiger Biedebacher Bürger im DGH eine Versammlung statt, auf der beschlossen wurde, anlässlich der ersten urkundlichen Erwähnung Biedebachs im Jahre 1369 am 17. und 18. August 2019 das 650.-Ortsjubiläum in feierlichem Rahmen zu begehen.


Der anwesende Bürgermeister Wilfried Hagemann unterstützte dieses Vorhaben und präsentierte einen Entwurf zur Gestaltung einer solchen Feier. Ein Festausschuss wurde gegründet und mit der Planung beauftragt.


Dem Ausschuss gehören an: Sandra Beisheim, Daniela Ebert, Susanne Fliegner, Uwe Grenzebach, Irene Riemenschneider, Michael Schmidt.


Gerhard Schmitt wird Oldtimer-Kraftfahrzeuge präsentieren und Wulf König eine Ausstellung alter Fotos von Biedebach vorbereiten.


Der nordhessische Familienforscher Bodo Schade aus Bad Karlshafen hat angeboten, zum Dorfjubiläum ein sogenanntes Familienbuch zu verfassen, in welchem aus den seit 1663 geführten Kirchenbüchern die Namen sowie Angaben zu Taufe, Konfirmation, Heirat, und Beerdigung aller darin erfassten Biedebacher enthalten sind. Das Datum der Geburt und der Todestag können zusätzlich genannt sein.


Im günstigsten Fall können mit diesen Angaben die Vorfahren bis um 1600, also vor dem 30-jährigen Krieg, erforscht werden.


Der Autor dieser Zeilen versprach, Herrn Schade zu unterstützen, geschichtliche Daten zu recherchieren, aufzubereiten und einen Begleittext zum Familienbuch zu verfassen.


Zu berücksichtigen war dabei, dass dafür lediglich ein halbes Jahr Zeit zur Verfügung stand, sodass nur ausgewählte Fragestellungen bearbeitet werden konnten.


Ganz herzlich danken möchte ich allen, die mich bei der Erstellung dieser Schrift unterstützt haben.




3. Topographie und Verkehr


3.1 Allgemeine und naturräumliche Merkmale


Das heute noch gut 100 Einwohner zählende Dörfchen Biedebach ist seit 1972 einer der kleineren Ortsteile der Gemeinde Ludwigsau im Landkreis Hersfeld-Rotenburg. Der Ort liegt idyllisch eingebettet in einem engen südwestlichen Seitental des Rohrbachs am nordöstlichen Rand des Knüllgebirges vorwiegend auf Buntsandsteinverwitterungsböden in ca. 350 Metern Höhe über dem Meeresspiegel.
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Abbildung 1: Das Hinterdorf um 1910





Bewaldete Hügel umgeben das Dorf außer im Osten. Die höchsten Erhebungen sind im Südosten die Haukuppe mit 446 Metern (ehemaliger Vulkan, zum Wegebau wurde grauer Basalt gebrochen) und der Gebrannte Kopf mit 491 Meter im Nordwesten als höchster Punkt der Gemarkung.
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Abbildung 2: Haukuppe - Bereich des Basaltabbaus





Am Südosthang des Caden (Köppel) befindet sich im Staatswald eine geschätzt vier bis fünf Hektar große Fläche, die durch bis zu ca. 20 Meter tief gegrabene Krater geprägt ist und wo inzwischen wieder Buchen wachsen. Es handelt sich um einen ehemaligen Steinbruch, der offenbar bis ins 19. Jahrhundert intensiv genutzt wurde, z. B. hier gebrochene rote Buntsandsteine fanden 1830 Verwendung zum Bau des alten Hersfelder Bürgerschulgebäudes, des späteren Mädchengymnasiums, der Luisenschule (Hersfelder Geschichtsblätter, Band 3, 2007, Seite 122).
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Abbildung 3: Ehemaliger Steinbruch





Mit 1052 Hektar besitzt Biedebach die größte Gemarkung aller 13 Ludwigsauer Ortsteile, wobei mit über 900 Hektar der von Hessenforst bewirtschaftete Staatswald dominiert. Landwirtschaftlich genutzt werden ca. 115 Hektar der eigentlichen Feldgemarkung um das Dorf herum und die etwa 25 Hektar Naturwiesen im fünf Kilometer langen Hauksgrund mit seinen kleinen Seitentälern (z.B. Bärengraben, Dornhecken, Finstertal, Wichtelsdelle). Der Hauksgrund (bis nach 1600 Haubt grundt) im Süden der Gemarkung erstreckt sich nahezu parallel zum mittleren Geistal und gilt als besonders landschaftsprägendes Element mit hohem ökologischen Wert. Neben einem dichten Besatz mit Rot- und vor allem Schwarzwild (zum Leidwesen der Landwirte) wurden zwei Luchse sowie zahlreiche Bachkrebse ausgesetzt und der Schwarzstorch brütet hier. Bis in die zwanziger Jahre des letzten Jahrhunderts waren Auerhähne im oberen Hauksgrund zu beobachten.
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Abbildung 4: Hauksgrund mit Köhlerplatte rechts vor dem Wald
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Abbildung 5: Dicke Eiche im Frühjahr
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Abbildung 6: Schwarzstorch am Eingang zum Hauksgrund





3.2 Verkehrsanbindung


„Bei euch ist doch die Welt mit Brettern zugenagelt!“ Mit diesem Spruch versuchten Bewohner der Nachbardörfer früher die Biedebacher immer zu hänseln. Das, was sich dahinter verbirgt, soll jetzt beleuchtet werden.


Biedebach lag zwar nie direkt an Hauptverkehrswegen, aber auch nicht sehr weit entfernt von bekannten Höhenstraßen. Das Dorf befindet sich nur etwa zwei Kilometer nördlich der alten Verbindungsstraße zwischen Hersfeld und Homberg/Efze, dem „H-Weg“, und nur ca. 500 Meter südlich der davon im Bereich des Gebrannten Kopfes nach Osten abzweigenden „Alten Straße“, die das obere Geistal über das mittlere Rohrbachtal mit dem Fuldatal verband. So gelangte man z.B. über diese Straße vom Nonnenkloster in Aua (1190 bis 1229 ursprünglicher Sitz) nach Blankenheim (späterer Sitz dieses Klosters bis zur Säkularisation 1527, die ehemaligen Klosterkapellen sind heute Dorfkirchen).


Der „H-Weg“ führte vom Wehneberg kommend nördlich an der Haukuppe vorbei stets auf dem Höhenzug „Auf der Ecken“ entlang zum Gebrannten Kopf und über den Pommer weiter nach Nordwesten Richtung Homberg. Um von Biedebach zu dieser Straße oder in das südlich davon gelegene Geistal zu gelangen, wurde der sogenannte Kirchenweg benutzt, die Verbindungsstraße nach Untergeis und zur dortigen Kirche. Seit ca. 1565 war Biedebach im Kirchspiel Obergeis eingepfarrt und die Biedebacher gingen eine Stunde zu Fuß zur fünf Kilometer entfernten Filialkirche in Untergeis. Vom Dorf aus führte der Kirchenweg zunächst in gerader Linie schräg den Caden (Köppel) hinauf bis zum Waldrand, von dort dann den sehr steilen Südhang des Hauksbergs nahezu geradlinig hinab in den Hauksgrund, durchquerte diesen bei der „Dicken Eiche“, um schließlich ein Nebental (den langen Graben) hinaufführend bei den „Drei Danzbiche“ auf den „H-Weg“ zu treffen.


Die von den beiden alten Höhenstraßen nach Biedebach abzweigenden Zufahrtswege waren an den steilen Hängen durch die eisenbereiften Holzräder der Fuhrwerke tief ausgefahren und der gelockerte Boden wurde vom Regenwasser ins Tal gespült. Um nicht im aufgeweichten Boden stecken zu bleiben, „verlegten“ die Fuhrwerke ihre Fahrspur im Bedarfsfall einfach nach rechts oder links, so dass im Laufe der Jahre mehrere Wege nebeneinander entstanden. Das zeigen für den Kirchenweg am Hauksberg nördlich von der Dicken Eiche mehrere parallel verlaufende alte Hohlwege, die bis ca. zwei Meter tief „eingegraben“ sind. Im Bereich der Feldgemarkung hatte der Kirchweg bis zum Waldrand vor der Flurbereinigung bis 1910 einen etwas anderen Verlauf. Er führte ohne die heutige Haarnadelkurve einfach schräg den Köppel hinauf zum Wald. An einigen Stellen sind die alten Konturen des Weges noch im Ackerland zu erkennen (Felder Ebert, Schmitt, Grenzebach, Bätz, F. Kehl). Am westlichen Rand des ehemaligen Schulgrundstücks vor dem Wohnhaus Heß war er ausgefahren und damit tief in das Gelände eingeschnitten. Es war „die Hohl“, welche seit der Verkopplung und Wegeverlegung 1910 nach und nach mit Abfall verfüllt wurde.


Nur aus östlicher Richtung kommend steigt der das Rohrbach- und Biedebachtal aufwärts führende Weg bis auf das Stück über den „Langen Auesrain“ (heute vorbei am Aussiedlerhof Quade) eher allmählich an.


Nach Angaben aus §1 des Lager-, Stück- und Steuerbuchs von 1821, erstellt vom Revisor Koppen, liegt Biedebach


„6 Meilen von der Residenzstadt Cassel und 2 Stunden von der Stadt Hersfeld, größtenteils von Waldung eingeschloßen, grenzet mit deren Terminey gegen Morgen an die Tannische Feldmarck und die Gerterötter Triescher, gegen Mittag an den Herrschaftlichen Wald die Hohe Lied, gegen Abend an die Winterseite und gegen Mitternacht an die Sommerseite“. Nach F. Pfister, „Kleines Handbuch der Landeskunde von Kurhessen“ (1840) liegt „Im Thale aufwärts (...) hoch oben, in einem Seitengrund an der Haukuppe, Biedenbach“.


In den Jahrhunderten vor dem Zeitalter der Motorisierung war Biedebach eigentlich aus den in allen Himmelsrichtungen gelegenen Nachbarorten zu Fuß oder mit Fuhrwerken relativ gut über vergleichbare Wege unter ähnlichen Bedingungen zu erreichen. Besonders häufig befahren wurde mit Sicherheit der „Kirchenweg“ nach Untergeis. Nur so sind die fünf nebeneinander verlaufenden bis zu knapp zwei Meter Tiefe ausgefahrenen bzw. vom Regenwasser ausgespülten Hohlwege im Bereich des Hauksberges zu deuten.
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Abbildung 7:Hohlweg am Hauksberg
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Abbildung 8: Bau der neuen Straße entlang der Gerteröder Triescher





Erst 1928 bis1930 wurde die Verbindungsstraße nach Tann von damals Arbeitslosen mit Schotter befestigt und der steile Anstieg den Langen Auesrain hinauf „herausgenommen“, das heißt, die „Neue Straße“ wurde in das Tal an den Waldrand entlang der Tanner und Gerteröder Triescher verlegt. Mit der zunehmenden Motorisierung erlangte diese Kreisstraße 42 als einzige ausgebaute Zufahrtsstraße für das Dorf eine herausragende Bedeutung. Die Ausbaustrecke endet jedoch im Ort.


Im Volksmund wird dies mit der Formulierung umschrieben: „In der Biedebach ist die Welt mit Brettern zugenählt!“ Mit diesem Ausspruch versuchten Bewohner der Nachbarorte die Biedebacher häufig zu hänseln. Ein alter Biedebacher Kinderreim aus dem Jahr 1922 (Schulchronik) hingegen deutet diesen Sachverhalt positiv:




„Die Dann, die Dann, die Rohrboach,


Gerterod un Drunsboach,


Ebergäs un Engergäs,


die Biereboach leiht in der Mett vom Kräs!“





Auch heutzutage verlaufen moderne Verkehrswege nicht sehr weit weg von Biedebach. Wenige Kilometer westlich prägen die Autobahn A 5 (Frankfurt–Kassel) und die ICE-Trasse der Bahnstrecke Hannover-Würzburg mit großen Brücken und Tunneln (unter Gebranntem Kopf) die hügelige Mittelgebirgslandschaft.


Im knapp 10 Kilometer östlich gelegenen Fuldatal verlaufen die Bundesstraße 27 und die alte Bahntrasse Bebra–Fulda ebenfalls in Nord–Süd-Richtung.


In Bad Hersfeld befindet sich in ca. 15 Kilometer Entfernung die Autobahnanschlussstelle zur A 4 nach Osten (Eisenach, Erfurt, Dresden) und zur A7 nach Süden (Fulda, Würzburg)




4. Gründung der ersten Höfe (eine fiktive Geschichte)


Ungefähr im Jahr 800 n. Chr. treffen sich im östlichen Randbereich des Knüllgebirges in einem Dorf im oberen Geysa-Tal in der Morgendämmerung zwei kräftige, gesunde Bauernsöhne an der Dorflinde. Sie sind mit Proviant für einige Tag und Werkzeugen wie Axt, Säge, Hacke usw. ausgerüstet. Beide sind ungefähr 25 Jahre alt und haben im letzten Jahr eigene Familien gegründet. Die Bauernhöfe ihrer Eltern sind nicht groß und ergiebig genug, um eine zusätzliche junge Familie mit zu ernähren. Deshalb haben die beiden jungen Männer beschlossen, ihr Heimatdorf zu verlassen. Sie wollen an einem ihnen gut dafür geeignet erscheinendem Platz Land urbar machen und dort eigene Bauernhöfe gründen, um für sich und ihre jungen Familien eine Existenz aufzubauen, um den Lebensunterhalt zu sichern.


Die dafür ausgewählte Stelle, sie nennen sie in ihrer damaligen Sprache „Bidenebach“, werden sie nach knapp zwei Stunden Marsch in nordöstlicher Richtung über den Höhenzug Auf der Eck und quer durch den „Haubt grund“ am nördlichen Rand des noch zum Gericht Geys zählenden Gebiets kurz vor dem Besitz derer von Riedesel erreichen.


„Bidenebach“ bedeutet nach Auffassung des Germanisten Hans Bahlow „Sumpf- oder Schmutzwasser“. Ein solches durchwateten die Beiden vor einigen Jahren, als sie damals aus östlicher Richtung kommend über Stunden hinweg der Spur eines angeschossenen Hirschen gefolgt waren. Nach dem Erlegen des Tieres rasteten sie seinerzeit auf einer Lichtung im dichten Buchenwald und labten sich an einer frisch sprudelnden Quelle oberhalb des Zusammenflusses von drei Quellbächen zum dann sogenannten Bidenebach. In ihrem jeweiligen Oberlauf hatten sich die drei Quellbäche V-förmig in den mit reichlich Humus bedeckten Buntsandsteinverwitterungsboden im Wald eingegraben und dabei mit ziemlich hoher Fließgeschwindigkeit Humus und Boden abgetragen und fortgespült. Nach der Vereinigung zum Bidenebach floss dessen Wasser dann langsamer und Bodenteilchen lagerten sich ab. Hier erweiterte sich das Tal zu einem Kessel, durch den sich der Bach auf einer Länge von ca. 500 Metern nur mühsam seinen Weg talabwärts in Richtung Osten bahnte. Dieser Sumpf mit seinem brackigen Wasser hatte ihnen, aber noch mehr dem verfolgten Hirschen, damals alle noch vorhandenen Kräfte abverlangt. Nach erfolgreich abgeschlossener Jagd waren die beiden jungen Männer so fasziniert von diesem Platz, dass sie immer wieder darüber sprachen und sich schließlich entschlossen, dort mit ihren jungen Familien zu siedeln.


Dass ihre Entscheidung richtig war, zeigte sich schon nach wenigen Jahren, als zwei ihrer Geschwister in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft ebenfalls Höfe gründeten. Zusammen bearbeiteten die vier Familien bzw. ihre Nachkommen über Jahrhunderte hinweg etwa 120 Hektar Äcker und Wiesen.


Nach F. Pfister (1840) hat sich „aus vier starken Höfen (...) seit Anfang des vorigen Jahrhunderts“ (gemeint sein dürfte das 18. Jahrhundert, doch da gab es bereits ca. 10 Hausgesessen) schließlich das bis heute erhaltene Dorf Biedebach entwickelt.


Dass die Gründung tatsächlich so ablief, ist recht unwahrscheinlich, doch wie sie sich wirklich abgespielt hat, ist völlig unbekannt. Es kann darüber nur spekuliert werden.


Nach Auffassung der Geschichtsforschung ist jedoch gesichert, dass Biedebach zwischen viertem und achten Jahrhundert n. Chr. in der Siedlungsperiode der Inneren Kolonisation entstanden ist. Es sind etwa zwei Drittel aller Ortschaften und es handelt sich dabei um die Dörfer mit den Endsilben „au – dorf – heim – feld – scheid – hausen – bach“. Ein Drittel dieser Orte wurde später wieder verlassen und damit wüst.


(nach Bruno Frießner: Die Orte des Kreises Hersfeld, Mein Heimatland Band 18, Nr. 6 September 1958)




5. Der Name Biedebach gibt Rätsel auf


Für viele Ortsnamen gibt es eindeutige, zutreffende Erklärungen. Untergeis ist eben das weit unten im Geistal liegende Dorf.


Biede(n)bach gab es ursprünglich drei Mal, bei Hersfeld als früheren Besitz der Schaden von Leibolds bzw. des Klosters Hersfeld, dann Biedebach südöstlich der Ortsmitte von Kirchheim unter der Grundherrschaft des Klosters Hersfeld sowie in der Schwalm (urkundlich Bidenebach). Als Ortsname existiert Biedebach nur einmal in Deutschland. Die Vorsilbe Bidene deutet wohl auf einen prähistorischen Bachnamen.


Soll die Herkunft des Namens Biedebach ermittelt werden, so ist lediglich eindeutig, dass sich die Nachsilbe auf den im Tal fließenden Wasserlauf bezieht. Für die Vorsilbe „biede“ sind einige Varianten ins Kalkül zu ziehen.




	Die Bewohner der umliegenden Ort sprechen mundartlich nicht von Biedebach sondern von

„der Biireboach“. Es erscheint mir jedoch äußerst unwahrscheinlich, dass ein Bach gemeint sein soll, an dem Birnen bzw. Birnbäume wachsen, wie Dr. Schmidt-Glintzer in einem Beitrag der Hersfelder Zeitung (ca. 1936) von Biire über Beere zu Birne ableitet.


Biedebach = Birnenbach





	Nach Greule, A. (Gewässernamenbuch: Etymologie der Gewässernamen S.59) bedeutet „ber/bir“ Schlamm und Morast, der sich im Bett des langsam fließenden, mäandrierenden Baches absetzt.


	
In der althochdeutschen Sprache bedeutet „bitan – beiten – biten“ still warten. Biedebach bedeutet demzufolge stiller Bach. Einen Stillerbach gibt es z. B. in Beenhausen.


	Biede nannte man das Balkengerüst, auf dem Mühlen errichtet wurden. Demzufolge ist Biedebach ein Bach, der ein Mühlrad antreibt. So weit, so gut, aber reicht dazu die Wassermenge des Baches überhaupt? Zu bedenken ist, dass kurz nach der Vereinigung der drei Quellbäche im Ortszentrum ein künstlich angelegter Nebenarm einen Teil des Wassers auf einer Strecke von ca. 400 Meter Länge unmittelbar unterhalb der Häuserzeile des Mittel- und Vorderdorfes entlang ca. 50 bis 70 Meter parallel versetzt zum natürlichen Verlauf des Baches in der Talsohle bis auf das Wiesengrundstück unterhalb des ersten Bauernhofes am Ortsanfang im Osten leitete. Dieser künstliche Nebenbach diente vielleicht neben der Wasserversorgung von Menschen und Tieren auch als Mühlgraben, denn am Ende der Umleitungsstrecke „stürzte“ das Wasser im rechten Winkel eine knapp drei Meter hohe Böschung hinab. So könnte dort vielleicht doch eine Mühle mit einem kleineren Mühlrad gestanden haben. Verstärken können hätte man die Antriebskraft des Wassers noch durch Ablassen des in Staubecken angesammelten Wassers (zumindest solange Vorrat vorhanden war). Oberhalb des Dorfes im Borngrund besitzen Böschungen spezielle Reliefs, die als Überbleibsel von Staubecken gedeutet werden können.

Biedebach = Mühlbach





	Sollte der Ortsname entgegen den üblichen Gepflogenheiten vom Ort auf den Bach übertragen worden sein? Im Sinne von „beide“ - „biede“ könnte es die Siedlung an zwei Bacharmen sein (s.o.), von denen der eine von den Bewohnern angelegt worden war.





(Westlich von Treysa befindet sich 1197 eine später wüst gewordene Siedlung Biedenbach im Besitz des Klosters Spieskappel. Heute speist in diesem Bereich der aus zwei Armen bestehende Silberbach den Biedebachteich).




	Der Germanist Edward Schröder schreibt in seinem Buch Deutsche Namenkunde: “Das Dorf hat seinen Namen nach dem Bächlein, das hier fließt. Dieses war früher ein 'bietender Bach', ein Bach, der die Grenze gebietet, sich ausstreckt an der Grenze, also ein Bach, der die Grenze bezeichnet, sowie Biedenkopf eine Grenzkuppe ist“. Bekannte territoriale Grenzen verliefen im Raum Biedebach (Amt Geis – Riedesel, Abgrenzung des Besitzes der Schaden von Leibolds). Das slawische Wort Grenze war ursprünglich im Raum Hersfeld unbekannt und wurde erst durch Luthers häufigen Gebrauch in unsere Region verbreitet.

Biedebach = Grenzebach





	
Ein anderer Germanist, Hans Bahlow, versteht „bid“ als Variante zu „bed“ und „bod“ im Sinne von „Sumpf- oder Schmutzwasser“: „bid“ hat kurzes „i“ und ist daher mit „bieten“ unvereinbar. Damit erledigt sich für Bahlow die phantastische, sprachlich unmögliche Deutung „zum die Grenze bietenden Bach“ nach Schröder.






Was bedeutet der Name Biedebach nun wirklich?


Handelte es sich etwa um eine Siedlung an einem aus zwei „Armen“ bestehenden Bach, dessen schmutziges, sumpfiges Wasser in einem Grenzgebiet zweier Territorien ein Mühlrad antrieb?


Vermutlich wird die Bedeutung des Namens Biedebach ein ungelöstes Rätsel bleiben.




6. Belegte Daten und Fakten zur Geschichte


6.1 Urkundliche Ersterwähnung und Besitzverhältnisse


Erst nachdem bereits ungefähr 6 Jahrhunderte (das entspricht ca. 20 Generationen) Nachkommen der ersten Siedler in Biedebach gelebt und gearbeitet hatten, soll die erste überlieferte urkundliche Erwähnung erfolgt sein.


Nach übereinstimmenden Angaben von Reimer (Historisches Ortslexikon für Kurhessen, Marburg, 1926) und Ziegler (Das Territorium der Reichsabtei Hersfeld, Marburg, 1939) wird im Hersfelder Kopiar 5, 40 Bydenbach 1369 zum ersten Mal urkundlich erwähnt.


Ziegler schreibt auf Seite 101 ihres Buches: „Biedebach gehörte ursprünglich den Schaden von Leibolds als Hersfelder Lehen.“


An dieser Stelle sollte jetzt eigentlich eine Kopie der Ersterwähnungsurkunde von Biedebach zu sehen sein. Da sich diese Urkunde nach den Recherchen von Dr. Vahl im Hessischen Staatsarchiv Marburg jedoch weder an der angegebenen noch an einer anderen durch handschriftliche Änderung notierten Stelle und auch nicht auf Seiten mit den entsprechenden Zahlendrehern befindet, sah sich Dr. Vahl „mangels Personal und Zeit“ nicht in der Lage, das gesamte K 248 nach solchen Einträgen zu durchsuchen. Letzteres hingegen empfahl er mir und benannte die erforderlichen Pfadangaben für die Suche im Internet. Meinen Versuchen war allerdings kein Erfolg beschieden, weil ich nicht in der Lage bin, die vermutlich gotische Schrift des Kopiars zu lesen. Im Übrigen war auch schon 1970 mein damaliger Versuch eine Kopie dieser Ersterwähnungsurkunde zu erhalten, fehlgeschlagen.


Mit der Einführung der Reformation lockerten sich im Raum Hersfeld um 1527 die seit Jahrhunderten vorgegebenen und streng eingehaltenen Regeln beim Ablauf des Gottesdienstes. Der eher konservativ eingestellten Landbevölkerung war das jedoch nicht immer recht, wird aus Obergeis berichtet.


Für einen Zeitraum von fast 230 Jahren sind mir Biedebach direkt betreffend keine belegten Daten überliefert. Als nächstes wird erst im Jahre 1595 gemeldet, dass Biedebach zum Kirchspiel Obergeis gehört.


Bezüglich der Besitzverhältnisse geschieht Bedeutsames in 1596, es wird berichtet:


„Im Jahre 1596 kaufte Abt Joachim alle und jedere (...) lehenguetter, rechtte und gerechttigkeitten im Biedenbach, die Annen Marien gebornner Schadin zum Leuboltz' zustanden.“ (StAM Urkunden Stift Hersfeld a 1596 Sept. 30, Or. Perg. mt 2 eingehängten Siegeln . Gedr Demme I Beilage 104 aus Kopialbuch)


Die anderen Schadischen Erben überließen im Jahre 1603 ebenfalls den halben Teil, den sie am Dorf Biedebach hatten, dem Hersfelder Abte. (StAM Urkunden Stift Hersfeld 1603 Okt. 5 Or. Pap. mit 3 aufgedrückten Siegeln.)


Das Dorf bestand damals aus vier Höfen, die Erbgüter gewesen waren. Frondienste brauchten die Einwohner nicht zu leisten.“ (Ziegler, 1939, s. 101)


Anmerkungen




	Leiboltz (früher vermutlich Leibolds) ist heute ein Ortsteil der Gemeinde Eiterfeld.


	Die Familie der Schaden von Leibolds war in Unterufhausen begütert, heute ist Unterufhausen ebenfalls ein Ortsteil von Eiterfeld. (Ziegler, 1939, Seite 161)


	Am 7. Mai 1538 war ein Johann Schade von Leibolds Schultheiß Amtmann in Hattenbach (Ziegler, 1939, Seite 181).
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Abbildung 9: Wappen der Schaden von Leibolds, die 1369 Bydenbach als Hersfelder Lehen besaßen





Im Internet sind Digitalisate einsehbar, sowohl über den Verkauf ihres Lehens durch die Familien der Erben von Leibolds als auch über die Begleichung des Kaufpreises im Jahre 1603.


So erhielten 1603 Wilhelm von Boyneburg zu Borsch, Lukas Wilhelm von Romrod, Reinhard Ludwig von Romrod und deren Ehefrauen (die Schadischen Erbinnen) als Kaufpreis für die Hälfte Biedebachs 2.700 Gulden. Abt Joachim bezahlte 2003 Gulden sofort, der Rest sollte 1604 am Peterstag beglichen werden.


Die Tilgung erfolgte 1604, bestätigt wird der Vorgang 1605.
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Abbildung 10: Digitalisate





Wilhelm von Boyneburg zu Borsch (Borsa) [Ortsteil von Geisa, Wartburgkr.] sowie Lukas Wilhelm und Reinhard Ludwig von Romrod zu Leibolz (Leuboltz) [heute Ortsteil von Eiterfeld, Lkr. Fulda] bekunden für sich und ihre Ehefrauen Sabine, Sibylle und Anna Sibylle, alle geborene Schade [von Leibolz], dass sie an Joachim [Roell], bestätigten Abt von Hersfeld, ihre bei Biedebach [Ortsteil der Gem. Ludwigsau, Lkr. Hersfeld-Rotenburg] gelegenen Güter, die von ihren Ehefrauen stammen und an sie heimgefallen sind, für 2700 Gulden, gerechnet zu je 26 Albus Hersfelder Münze, verkauft haben, bestätigen den Empfang der Kaufsumme und verzichten auf alle zukünftigen Ansprüche auf die verkauften Güter. Siegelankündigung und Ankündigung der Unterfertigung der Aussteller und ihrer Ehefrauen.




6.2 Was alte Landkarten berichten / Neue Erkenntnisse aus alten Landkarten


Neue, hoch interessante Informationen entnahm ich der Reproduktion einer alten Landkarte, die mir ein Nachbar zeigte: „ABBADIA Hersfeldensis Vulgo Stifft Hersfeldt 1635“


Die Sachverhalte im Bereich um den Bidenbach zeigt der folgende Ausschnitt.
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Abbildung 11: Historische Karte um 1635





Zunächst fällt auf, der Ort Biedebach selbst ist gar nicht eingezeichnet, sondern nur der „Bidenbach“ mit seinem Verlauf. Um 1620 und auch 1628 gab es jedoch immerhin 10 oder 11 Haushalte und sicher die entsprechende Zahl Häuser, sogar 1673 kurz nach dem 30-jährigen Krieg existierten sechs Haushalte. Das bestätigen auch Kirchenbucheintragungen durch die entsprechende Anzahl verschiedener Familien(namen).


Die Karte enthält im Bereich der heutigen Gemarkung Biedebach in zwei Zeilen getrennt untereinander geschrieben die Eintragung „Scha den“ und weist damit dieses Gebiet als Besitz der Schaden von Leibolds aus. Die nördliche Grenze des Schadischen Territoriums ist identisch mit der späteren Grenze zwischen Amt Geis / Gemarkung Biedebach und dem Besitz derer von Riedesel. Im Osten beginnt sie entlang der Tanner und Gerteröder Triescher, führt den Terbach (Dierbach) hinauf bis an die Alte Straße auf dem Höhenkamm, dem sie bis ein Stück vor dem Behmer (Gebrannter Kopf) folgt. Soweit stimmt der Verlauf mit jüngeren Beschreibungen überein.


Unbekannt war mir bisher der im Süden eingezeichnete Grenzverlauf. Ein Stück weit vor dem Gebrannten Kopf schwenkt diese Grenze scharf nach Südosten und verläuft im südlichen Waldbereich des Hauksberg entlang des aus dem Hottenbach kommenden Wegs. Etwa in der Mitte des Haubt grundtes (Hauksgrundes) folgt die Grenze dem Bach talabwärts bis zu dessen Vereinigung mit dem Bidenbach an der Gemarkung Tann.


Der Hauksgrund inklusive des gesamten Forstbereiches südlich davon bis an den Rand der Feldgemarkungen von Allmershausen und Heenes zählt heute zusätzlich zur Gemarkung Biedebach.


Als nächstes heißt der damalige „Haupt grundt“ heute Hauksgrund, die Bezeichnungen „Caden“ für den den Hauksgrund vom Biedebachtal trennenden Höhenzug und den Namen „Auf der Ecken“ für den Höhenzug vom Gebrannten Kopf bis zur Haukuppe sind heute unbekannt / ungebräuchlich.


Im Bereich des Gebrannten Kopfes liest man „Behmet“. Es stellt sich die Frage, ob damit Böhmerwald gemeint sein könnte?


Auch der damalige „Luckersberg“ im Grenzbereich zwischen Tann und Gerterode hat heute eine andere Bezeichnung, er heißt Sommerberg.


Eine andere, zehn Jahre jüngere Landkarte „Territorium Abbatia Hersfeldensis, 1645“ weist die Gemarkung Biedebachs nicht mehr als Gebiet der „Schaden“ aus und zeigt damit die vertraglich 1596 bzw, 1603 festgelegten neuen Besitzverhältnisse. Es sind wieder nur der „Bidenbach“ und „Hauptbach“ (= Hauksbach, der erst in Tann in den Rohrbach mündet), nicht jedoch die Siedlung Biedebach eingezeichnet.


Unverständlich bleibt, warum der Ort Biedebach selbst als solcher fehlt.


6.3 Verlauf der Grenzen nach amtlichen Beschreibungen im Raum Biedebach


6.3.1 Grenzverlauf zwischen Amt Geis und den Herrn von Riedesel


Soweit durch historische Quellen belegt, gab es im Raum Biedebach keine größeren Grenzstreitigkeiten, obwohl die Gemarkungsgrenze oder zumindest ihr nördlicher Teil auch immer Territorialgrenze war.


Für 1642 und 1673 gibt es nahezu identische Grenzbeschreibungen (Ziegler, 1939, Seite 40/41, Seite 272 u. 273).


Bezüglich des Grenzverlaufs zwischen dem „Amt Geis mit den Herrn von Riedesel im Hessischen“ steht bei Ziegler, 1939, Seite 233 u. 234:


„Daselbsten der itzige schultheiße undt gerichtsschreiber Johan Pletsch des ampts Geyß nebst George Niedingen, Henrich undt Paul Scheffer undt anderen seinen ampts anbefohlenen von der Biedenbach auch gestanden, seindt wir nebenst edelbesagtem Riedtesell zur rechten handt an der wießen hinauff biß vor den Thierbach, daselbsten ein mahlstein stehet, gangen, forderst im tieffen graben, den Thierbach genant, hinauff, da sich der grabe wendet, uff einen eichenbaum undt darunter ein mahlstein, mit einem creutz gehawen, stehet, dan den bergk hinauff biß uff die Sange, wiederum uff einen mahlstein, von adr uff einen mahlstein zwischen den Riedteseln oberm Buchengraben am Herrgotts Ruck uff einen Stein, so der letzte zwischen den Riedteseln undt dem stifft Herßfeldt an der Thalheußer halla undat am Schmidts Graben, von dar uff der Flachen Dellen hindurch, daselbsten verschiedene gezeichnete beume undt etzliche, so niedergeknicket, stehen, uff einen großen Eichenbaum, da der wegk uff der rechten handt die höhe hinauß bis an die Kitzwießen, da die Wallensteinische grentze angehet (...).“


Diese Grenze verläuft auch heute noch als Gemarkungsgrenze zwischen Biedebach im Süden und Gerterode und Thalhausen im Norden bis zum Bereich des Gebrannten Kopfes. Bis zur hessischen Gebietsreform 1972 war diese ehemalige Territorialgrenze der Reichsabtei Hersfeld auch die Grenze zwischen den Landkreisen Rotenburg/Fulda und Hersfeld in diesem Raum. Ganz im Nordwesten, in der Nähe des Gebrannten Kopfes, begann der frühere Landkreis Fritzlar-Homberg.


Dass Paul Scheffer (1611–1684) und Henrich Scheffer (um 1620-1665) in Biedebach lebten, belegen Kirchenbucheintragungen und Henrich war sogar der damalige Gerichtsschöffe und Kirchensenioris in Biedebach.


Der „mahlstein“ vor dem Thierbach ist eine der letzten an dieser Grenze noch vorhandenen Grenzmarkierungen. Er stand unmittelbar links am Rand des nach Gerterode führenden Weges, ist allerdings umgedrückt und deshalb ist nur das nach Süden zeigende „v R“(von Riedesel) und nicht auch das auf der Nordseite eingemeißelte CL(Carl, Landgraf) zu sehen. In der Gemarkung Oberthalhausen nördlich des Hergertsrücks gibt es vier Walddistrikte mit den Namen „Überm-, Kleiner-, Großer- und Vorm Schmiedsgraben“.


Das Gebiet Wallenstein (z.B. Mühlbach, Saasen, Salzberg) zählte bis zur Gebietsreform 1972 zum damaligen Landkreis Fritzlar-Homberg, heute zum Schwalm-Eder-Kreis.


Grenzsteine mit Kennzeichnung „R“iedesel
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Abbildung 12: Vor dem Thierbach (umgedrückt)
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Abbildung 13: Grenzstein





6.3.2 Die Grenze der Biedebacher Feldgemarkung


In § 22 des Lager-, Stück- und Steuerbuches von 1821 steht über die Grenze der Biedebacher Feldgemarkung:


„Ist die Grenze um hiesige Feldmarck durchgehends regulair und mit keinen benachbarten Dörfern oder Herrschaftten strittig. Es fängt sich dieselbe an der Ecke des Herrschaftlichen Waldes der lange Außrein an, lauf an den Tannischen Trieschern, Land und Wiesen im Erlenstrauch genannt fort bis an die Gerterother Triescher dem Fuchsgraben, unter dessen Triescher weg bis zum 1ten, 2ten, 3ten und 4ten Grentzstein, wo sich sodann diese Triescher enden und der Herschaftliche Wald der Thierbach genannt, seinen Anfang nimmt, und von da unter demselben Weg von Aufwurf zu Aufwurf bis an die Sommerseite lauf, von diesem Wald wieder von Auf- zu Aufwurf bis in den Buchgraben über den Buchrück hin bis in die Winterseite, durch die Leimenkaute bis in die Rotheckers Delle, von da unter dem Herrschaftlichen Wald her bis in den Eichelgarten bis über den Untergeißern Weg, als an dem Herrschaftlichen Wald die Hohe Lied hinunter bis an den Stadtweg, über diesen Weg als an den vorgenannten Wald fort bis wieder auf den langen Außrein wo der Anfang gemacht worden ist.“


Es fällt auf, dass der Herrschaftliche Wald Thierbach sowie an der Sommerseite und am Buchgraben zur Feldgemarkung zählt. Heute handelt es sich um von Hessen Forst bewirtschafteten Staatswald außerhalb der eigentlichen Feldgemarkung.


6.4 Veränderungen in der politischen und juristischen Verwaltung im Lauf der Zeiten


Nach den Ämterbeschreibungen von 1642 und 1673 zählte Biedebach mit Obergeis, Untergeis, Gittersdorf und Aua sowie den Höfen Eisenberg und Erzebach sowie der Röhrichs- und der Liedemühle zum Amt Geis, über dessen Entstehung keine genauen Angaben vorliegen.


Es ist umstritten, ob sich das Dorf Obergeis um eine Villikation (Schenkung Karls des Großen) entwickelt hat.


Die Grundherrschaft besaß zunächst das Kloster Hersfeld, später die Landgrafschaft Hessen-Kassel.


Das Amt (Ober)Geis war einer der 13 Verwaltungsbezirke, in die das Territorium der Reichsabtei Hersfeld eingeteilt war.


Von einem Amtmann „yn der Geysa“ und einem „zugehörigenn Gericht“ wird zuerst 1394 berichtet (Ziegler, 1939, Seite 100). Sowohl „kriminale“ als auch „zivile Jurisdiktion“ wurden ausgeübt. Nach anderen Quellen gehörte die „peinliche Gerichtsbarkeit“ um 1673 jedoch zu Niederaula.


Im Hochgerichtsbereich Hersfeld ging 1182 die Verwaltungstätigkeit der früheren Burggrafen an den Fronhofsminister des Abtes, den „villicus“ über, der seitdem den Titel Schultheiß trägt.


Im 18. Jahrhundert lautete die Amtsbezeichnung „Grebe“, und so gab es in der gesamten Landgrafschaft Hessen-Kassel seit 1739 die Grebenordnung als Dienstanweisung für die Dorfvorsteher. Grebe war meist der größte Bauer. Er besaß eine Mittelstellung zwischen Dorfgemeinschaft und Herrscherhaus. Erst 1834 wurde der Grebe durch den Bürgermeister ersetzt (Reyer, 1983, Seite 74).


Von 1807 bis 1813 zählte Biedebach zum Kanton Hersfeld im Königreich Westfalen, wo Jerome, ein Bruder Napoleons, regierte. Wegen seiner „lockeren Lebensführung“ nannte ihn das Volk „König Lustig“. In dieser Zeit gab man dem Dorfvorsteher die französische Bezeichnung „maire“.


Ab 1866/1867, im Königreich Preußen, zählte Biedebach zur Provinz Hessen-Nassau im Regierungsbezirk Kassel und lag jetzt im Landkreis Hersfeld.


Am 31.12.1971 trat die bis dahin selbständige Gemeinde Biedebach in die neu gegründete Großgemeinde Ludwigsau ein. Seitdem gibt es im Ort lediglich noch einen Ortsvorsteher als Vorsitzenden des fünfköpfigen Ortsbeirates, welcher die Gemeindevertretung (Legislative) und den Gemeindevorstand (Exekutive) berät.




6.5 Verzeichnis der Amtspersonen


Bei einer Reihe von Männern sind im Kirchenbuch Bezeichnungen wie Gerichtsschöffe, Grebe und später Schultheiß oder Bürgermeister zu lesen, jedoch nur sporadisch für einzelne Jahre. Der komplette Amtszeitraum geht jedoch aus diesen Angaben nicht hervor. Die folgende Liste ist unvollständig und sicher zeitlich auch nicht immer ganz exakt, sie verschafft aber einen groben Überblick über die örtlichen Amtsinhaber im Verlauf der Jahrhunderte.





	Name

	ID

	Lebenszeit

	Amt

	Bemerkung





	Hans Apel

	14759

	*1606 † 1677

	Gerichtsschöffe, Kirchensenioris

	





	Henrich Scheffer

	12969

	*1620 † 1665

	Gerichtsschöffe, Kirchensenioris

	





	Joh. Henrich Wiegand

	I3529

	*1678 † 1738

	Gerichtsschöffe, Kirchensenioris

	





	Joh. Martin Wiegand

	I1139

	*1734 † 1799

	Grebe 1769, 1774, 1775 Gerichtsschöffe 1799

	





	Zacharias Axt

	I7079

	*1734 † 1800

	Grebe 1781

	





	Joh. Henrich Apel

	I4133

	*1738 †?

	Grebe 1785 (zuvor Husar)

	





	Joh. Justus Opfer

	I7711

	*1762 Niederaula †1820

	Grebe 1800, 1801, 1805 Gerichtsschreiber 1820

	





	Joh. Peter Bätz

	I13262

	*1778 † 1835

	Grebe 1806, maire 1811 Maire-Adjunct 1813, Schulze 1818

	





	Jakob Opfer

	I5306

	*1759 Gittersdorf †1821

	Schultheiß 1821

	Hs.-Nr.12





	Joh. Adam Kehl

	I13499

	*1800 Unterhaun †1881

	Bürgermeister 1830, 1834, 1836, 1840, 1841, 1842, 1844 (zuvor Musketier)

	Hs.-Nr.2





	Joh. Caspar Knoth

	I13292

	*1787 †1847

	Bürgermeister 1836, 1840 Kirchensenioris 1844

	Hs.-Nr.10





	Johannes Heyer III

	I13699

	* 1815 Kalkobes + 1864

	Bürgermeister 1852, 1854, 1862

	Hs.-Nr.14





	Wilh. Heinrich Jacob

	I17855

	*1843

	Bürgermeister 1878, 1880 1880 Auswanderung

	Hs.-Nr.3





	Adam Wilh. Wiegand

	I14015

	*1856 † 1892

	Bürgermeister 1882

	Hs.-Nr.19¼





	Bernhard Karpenstein

	I6495

	*1825 Heenes †1886

	Bürgermeister 1881, 1883, 1886

	Hs.-Nr.20





	George Hassenpflug

	I17973

	*1864 †1944

	Bürgermeister 1895

	Hs.-Nr.12





	Adam Fuchs

	I17934

	*1860 †1902

	Bürgermeister 1902?

	Hs.-Nr.21½





	Wilh. Peter Bätz

	I18024

	*1869 †1956

	Bürgermeister 1907, 1909,

	Hs.-Nr.15





	

	

	

	1912, 1917, 1921

	





	Ludwig Grenzebach

	I18138

	*1884 † 1966

	Bürgermeister? 1926–1933

	Hs.-Nr.21





	Adam Heinr. Bätz

	I18233

	*1897 †1976

	per Dekret Bürgermeister 1933–1945

	Hs.-Nr.6





	Gohlke

	

	

	Bürgermeister (von der Militärregierung eingesetzt)

	





	Heinrich Hassenpflug

	J18240

	*1898 †1970

	Bürgermeister 194 -1962

	Hs.-Nr.19





	Kurt Fuchs

	

	*1934†

	Bürgermeister 1962 -1971 Ortsvorsteher 1972 - 1976

	Hs.-Nr.21½





	August Grenzebach

	I19807

	*1930†

	

	





	Ernst Baumgartl

	I14028

	*1925


Sauersack/Erzgeb † Niederaula

	Ortsvorsteher 1980 - 1992

	





	Bodo Zitzwitz

	

	

	Ortsvorsteher 1993 -1997

	





	Werner Kehl

	

	

	Ortsvorsteher 1997 - 2006

	





	Jörg Karpenstein

	

	

	Ortsvorsteher 2006 - 2021

	







6.6 Heeneser und Gittersdorfer Wiesen


Es fällt weiter auf, dass die Wiesen des Hauksgrundes (noch) nicht erwähnt werden. Zählten sie zu Orten im Geisgrund? Die Wiesen oberhalb der Dicken Eiche bis zum Abzweig des Finstertals heißen „Heeneser Wiesen“, die unterhalb der Dicken Eiche bis zum Weg zur Schneider-Hütte „Gittersdorfer Wiesen“. Da die Gittersdorfer Familie Jacob entlang dieser Wiesen einige Hektar Fichtenwald besitzt, darf angenommen werden, dass auch diese Wiesen einmal Gittersdorfer Besitz waren. Entsprechendes gilt für die Heeneser-Wiesen. Erst irgendwann im 19. Jahrhundert im Verlauf einer Verwaltungsreform oder auch erst 1910 bei der Verkopplung dürften sie Biedebach zugeschlagen worden sein. Eventuell weil sie dann von Biedebachern gekauft und bewirtschaftet wurden, da die Anfahrtswege von Gittersdorf/ Heenes um einiges länger sind.


Ursprünglich zählten diese Wiesen sicher zu der später wüst gewordenen Siedlung oberhalb der Dicken Eiche, sie ist zwar nicht namentlich, zumindest aber durch Scherbenfunde belegt. Etwas Vergleichbares ist für ursprünglich zur Wüstung Richelrode zählende Wiesen im oberen Hauk dokumentiert. Dort übergab 1530 der Hersfelder Abt Wiesen an Bewohner zu Geisa, sie werden allerdings nicht „Geiser Wiesen“ genannt. Eine dieser Wiesen wurde bis vor ca. 30 Jahren von Untergeis aus bewirtschaftet (Familie Schaub) und gehört jetzt einer Hersfelder Familie (Grebe).


6.7 Teer-oder Pechhütten


Hinweisen möchte ich auch darauf, dass der gesamte Staatswald südlich des Hauksgrundes zur Gemarkung Biedebach zählt und diese damit an die Feldgemarkungen von Allmershausen und Heenes heranreicht. So wurden noch in der Biedebacher Gemarkung, aber nahe bei Allmershausen im Hottenbachtal und nahe bei Heenes im Beerengraben, Reste von Teer-oder Pechhütten gefunden, die aus dem 17. oder 18. Jahrhundert stammen. Es gab damals in diesem Bereich weit und breit den einzigen Nadelholzbestand, dessen Holz zur Teer- oder Pechherstellung benötigt wurde.


6.8 Wüste Siedlungen in der Gemarkung


Am Talschluss des Hauks, oberhalb der scharf nach links führenden Kurve des Weges, gab es eine Siedlung. Bereits im 13. oder mit Sicherheit aber im 14. Jahrhundert war sie wieder verlassen worden. Es handelt sich um Riffelderode oder Richelrode (Sippel, 1989). Südöstlich davon im flachen Hangbereich des Buchenwaldes befinden sich einige ehemaliger Ackermittelraine als Indizien. Im Jahr 1530 gab der Hersfelder Abt zwei Einwohnern zu Geisa eine „Wiese im Haugkgrunde zu „Riffelderode“ (Landau, 1858). Nach Reimer (1926) trägt die entsprechende Urkunde auf der Rückseite die im 17. Jahrhundert gemachte Aufschrift „Richelrode“, demnach war damals dies die Schreibweise. Im Hangbereich oberhalb des 1985 dort ausgebaggerten Teiches fanden Dr. Sippel (124 Keramikscherben eines Linsenbodens am 28.4.1986), Familie Kehl (Mai 1986), Imhof (Herbst 1986) und Familie Waldeck (28.5.1987) weitere Keramikscherben, Bronzeblechstückchen und Kieselschieferabspliß, die überwiegend in das Hoch- und Spätmittelalter (12. bis 14. Jahrhundert) datiert werden. Zumindest eine Keramikscherbe schien karolingisch zu sein (Persönliche Mitteilung von Dr. Sippel, 2019). Zahlreiche Wandstücke mit teilweise alten Bruchstellen ergeben z.T. zusammengesetzt Teile von ein oder zwei Kugeltöpfen mit gerieftem Oberteil.


Nicht weit östlich unterhalb des befestigten Weges waren auf Maulwurfshaufen in der Wiese zahlreiche Stücke Hüttenlehm zu sehen.


Die Größe der gesamten Siedlungsfläche beträgt etwa 150 x 50 Meter (Dr. Sippel, in Fundberichte aus Hessen, 1991).


Am 31.05.2019 fand Dr. K. Sippel auf einer gemeinsamen Exkursion weitere drei kleine Scherbenstücke im von Schwarzwild durchwühltem Erdboden oberhalb des 1986 angelegten Teiches. Anschließend konnte er auf dem Bergrücken östlich des Gebrannten Kopfes parallel zur Alten Straße Ackerterrassen lokalisieren. Die zugehörigen in fast 500 Metern Höhe über dem Meeressiegel gelegenen Felder wurden vermutlich vom ca. einen Kilometer südwestlich im Tal gelegenen Richelrode aus bearbeitet.


Jeweils westlich und östlich von den beiden trigonometrischen Punkten auf dem Gebrannten Kopf befinden sich, im dichten Unterholz zur Zeit schwer zu erkennen, zwei Steinhaufen von ca. zehn Metern Länge. Es sind keine Grabhügel, wie früher beschrieben, sondern vermutlich aufgeschüttete Lesesteinhaufen.


Nach Aussage eines etwa 1990 auf einer Exkursion im Hauksgrund zufällig angetroffenen Geologen (mit Namen Völker oder Becker?) sollen diese Steine aus einem Steinbruch im Bereich des Finstertals stammen.


Das komplette Gipfelareal des Gebrannten Kopfes endet in Richtung Norden mit einer etwa einen Meter hohen halbkreisförmigen wallähnlichen Böschung, deren Bedeutung nicht bekannt ist.




[image: ]


Abbildung 14: Bereich der ehemaligen Siedlung Riffelderode oder Richelrode am Talschluss des Hauksgrundes
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Abbildung 15: In diesem Bereich war vermutlich die zweite Wüstung im Hauk





Etwa 200 Meter oberhalb der Dicken Eiche in dem etwas breiteren Bereich des Tales, ungefähr dort wo das Finstertal nach Südwesten abzweigt, fand Familie Waldeck am 28.5.1987 im Bach 14 Keramikscherben, die aus dem Mittelalter stammen und im HLM in Kassel inventarisiert aufbewahrt werden. Zwei stattliche, sehr alt wirkende Haselnusshecken, vielleicht neben alten Steinhaufen wachsend, prägen das heutige Wiesengelände. Im höher gelegenen, trockeneren Bereich zum Finstertal hin können Feldreinkonturen als Überbleibsel ehemaliger Ackerflächen gedeutet werden.


Nach Landau (1858, Seite 50) sind die topografischen Bezeichnungen Hauggrund und Finstertal für 1523 und Hauk und Haukborn für 1564 belegt.


Jagdrechtlich betrachtet war der fünf Kilometer lange, schmale Hauksgrund im 20. Jahrhundert eine zwar zum bejagbaren Gebiet Biedebachs zählende Enklave, die aber gemeinsam mit dem umgebenden Staatswald vom Förster bejagt wurde und in der viel Wildschaden zu regulieren war. Durch gesetzliche Änderungen wurde der Hauk jagdrechtlich um 1985 dem Forstbezirk zugeschlagen, mit Bereichen des umgebenden Waldes in zwei Jagdreviere eingeteilt und an Privatpersonen zur Bejagung verpachtet mit der Maßgabe der vollen Wildschadenregulierung. Seit diesem Zeitpunkt existiert eine eigene Jagdgenossenschaft für dieses Gebiet, sie heißt „Jagdangliederungsgenossenschaft Hauksgrund“.


In der Schulchronik schreibt Lehrer Willing, dass alte Dorfbewohner immer mal von einer früheren Siedlung Böhmerwald westlich im Wald von Biedebach erzählten, ja einige wollten dort sogar alte Bruchsteine gesehen haben. Der Waldbereich nordwestlich vom alten Hauksweg gilt als „Böhmerwald“. Dort konnten jedoch keine entsprechenden Hinweise entdeckt werden. Kurz nach 1900 wurde dort mit Grabungen Wasser für den beabsichtigten Bau eines Forsthauses gesucht, aber nicht in ausreichender Menge gefunden. Für die in Biedebach damals angesiedelten Untergeiser Hilfsförster wurde schließlich um 1910 in Tann eine Forstdienststelle eingerichtet.


Sollte es eine Siedlung Böhmerwald gegeben haben, könnte diese m.E. im Waldbereich (süd)östlich der „Gehsier“ benannten Waldwiese und der davon nicht weit entfernten 1910 eingefassten „Waldquelle“ zu suchen sein. Der sich heute dort befindende Wildacker ist nicht völlig identisch mit der ursprünglichen Wiese. Der Acker wurde vor ca. 20 Jahren neu oberhalb der Wiese mit direktem Zugang vom Forstweg darüber angelegt.


6.9 Besondere Dienste und Ereignisse


Die Bewohner der ersten vier Höfe brauchten ursprünglich keine Frondienste zu leisten und auch 1821 war Biedebach zehntfrei (§ 32 des Lager-, Stück-u. Steuerbuches von 1821: „die hiesigen Ländereyen sind durchgehends Zehndfrey.“)). Allerdings waren den Bewohnern inzwischen einige besondere Dienste angelastet worden.


Sie waren z.B. später zu Fuhren am Heiligen Abend und zu Jagd- und Burgdiensten verpflichtet.


Als jedoch 1732 acht Wagen Steine zur Rotenburger Schleuse und Eichen zum Schloss nach Kassel gefahren werden sollten, verweigerten die Biedebacher die Ausführung. Daraufhin wurde das Dorf mit militärischer Exekution belegt. Über deren Ausgang ist nichts überliefert.


Nach altem Brauch hatten die Biedebacher neben vom herrschaftlichen Förster geschossenes Wild eine Wache zu stellen, bis das Tier durch Bewohner eines anderen Ortes abgeholt wurde. Als um 1731 der Förster einen Hirsch geschossen hatte, schafften ihn die Biedebacher auf gutes Zureden hin sogar ins Dorf. Dort verlangte der Förster aber zusätzlich, den Hirsch nach Gittersdorf zu fahren. Jedoch luden die Biedebacher den Hirsch vom Wagen ab und stellten nach altem Brauch eine Wache daneben. Der Förster muss diesen Tatbestand seinen Vorgesetzten gemeldet haben, denn alle Beteiligten erhielten vom Amtsvogt fünf Reichstaler Strafe und mussten den Fuhrlohn bezahlen. Dem Ortsvorsteher wurden bis zur Begleichung sogar zwei Ochsen gepfändet. Die Biedebacher klagten daraufhin bei der Oberrentkammer und baten darum, dass nicht ihr Amtsvogt Bilstein sondern eine andere Amtsperson die Untersuchung führen solle. Die Biedebacher könnten Recht bekommen haben, denn in § 33 des Stück-und Steuerbuches von 1821 sind solche Fuhrdienste nicht aufgeführt. Verpflichtet war Biedebach zu jährlichen Holzfuhren aus dem nahen Wald zum Oberamtmann ins Stift nach Hersfeld und zum Rentmeister auf dem Neuenstein. Pro Wagen gab es dafür drei Leibchen Brot und einen Schnaps bzw. zwei alb (Geld), zwei Handkäs und ein sechser Brot.


Andere zu erbringende Dienste sind in acht Punkten aufgelistet. Dazu zählen z.B. Hilfs- oder Geldleistungen bei Reparaturen auf dem Eichhof, im Stift, an der Mecklarer Schleuse und an der Untergeiser Kirche sowie vorspannen beim Durchmarsch von einheimischen oder fremden Truppen. Wenn der erste Schnee fiel, hatten drei Mann einen Tag die „Wolfsspuhr zu gehen“. Dem Pfarrer war „durch 4 Mann seyn Besoldungskorn nach Oberngeiß (zu) tragen.“




6.10 Der 30-jährige Krieg


6.10.1 Der Krieg und seine Folgen für die Menschen


Obwohl Biedebach fernab der großen Heeresstraßen lag, blieben die Bewohner nicht von den Auswirkungen und Greueltaten des Kriegsgeschehens verschont, was ganz besonders für den 30-jährigen Krieg von 1618 bis 1648 gilt.


Der Krieg hatte schon fünf Jahre getobt, als der kaiserliche Feldherr Tilly mit seinem gewaltigen Heer 1623 in Hersfeld einrückte und mit Unterbrechungen zwei Jahre dort sein Quartier hielt. Die Stadt und die umliegenden Dörfer hatten die Soldaten von 11 Reiterregimentern, acht Regimentern Fußvolk und das Personal der dazugehörigen Artillerie zu versorgen. Allein für die Obristen (geschätzt 15) wurden täglich benötigt: 40 Pfund Brot, 38 Pfund Fleisch, 8 Maß Wein, 38 Maß Bier, 4 Hennen, ein halbes Schaf oder Kalb


Der gewaltige Tross, der den Soldaten folgte, wurde in Privathäusern einquartiert. Selbst einem Landsknecht standen täglich 2 Pfund Brot, 1 Pfund Fleisch und 2 Maß Bier zu. In einer Verpflegungsordnung war festgelegt, dass einem Obristen sieben Reichstaler, 18 Diener, 14 Dienst-, Fuhr- und Wagenpferde zustanden, für die die Bevölkerung das nötige Stroh, Heu und den Hafer zu liefern hatte. Ein einziger Bauer soll täglich bis zu 50 Personen zu verpflegen gehabt haben (Willing, 2018, Seite 9).


Wie brutal im Raum Hersfeld die Kaiserlichen wüteten, erlebte der Feldherr Tilly persönlich im Oktober 1623. Er war dabei ein Regiment aus dem Rohrbachtal (auch in Biedebach?) in das Amt Grebenau zu verlegen. Da kam ihm die verwilderte Truppe entgegen und trieb an die 2.000 geplünderte Rinder und Schafe vor sich her. (Willing, 2018, Seite 10).


Selbst wenn man die Zahlen als „stark übertrieben“ ansieht, dürfte es auf den Bauernhöfen im Besengrund damals kein Vieh mehr gegeben haben, was für 1639 bestätigt wird (siehe Milbradt, Hilmar: Das Hessische Mannschaftregister von 1639, Frankfurt 1959).


Verstärkt wurden die Leiden der Bevölkerung zusätzlich durch die 1626 grassierende Pest. Über die Zahl der Toten in Biedebach gibt es keine mir bekannten Angaben.


Im Jahre 1636 verwandelten einfallende Kroaten Meckbach in einer Strafaktion in Schutt und Asche. Die Menschen flohen, sofern es ihnen überhaupt gelang, in die Wälder und verbargen sich dort.


In einem ihre Verzweiflung ausdrückenden Brief flehten 1637 Dekane, Ritter und Prälaten ihren Landgrafen an, einen Partikularfrieden abzuschließen. Er solle sich deshalb vor Augen führen,


„wie im abgewichenen Monat die Kaiserlichen mit unerhörtem Exempel die Bewohner niedergehauen, die Zungen aus dem Halse und Nasen und Ohren abgeschnitten, die Augen ausgestochen, Nägel in Hände und Füße geschlagen, Pech, Blei und allerhand Unflat ihnen in den Leib gegossen, mit Sägen gesägt, mit Stricken zu Tode gewürgt, mit Pferden geschleift, das Weibvolk ohne Unterschiede des Alters und des Standes gequälet und geschändet, in die Kinder wie die wilden Tiere gefallen, diese im Backofen gebraten, die umliegenden Oerter verbrannt und andere barbarische Grausamkeiten verübten.“ (aus Schulchronik Meckbach S. 239. Aufzeichnungen von W. Södler, zitiert nach Willing, E. , 2018, Seite 11).


In der Biedebacher Schulchronik ist nachzulesen, dass der Landwirt George Hassenpflug Lehrer Jakob Willing um 1925 berichtete, nach überlieferten Erzählungen sei das Dorf „stark entvölkert“ gewesen.


„Die Äcker seien zum größten Teil wüst liegen geblieben. Die Domhecken der Grenzraine hätten die Äcker überzogen und so seien ganze Felder zu einer einzigen Dornhecke geworden, in denen die Bewohner Biedebachs Schutz suchten. Nach dem Frieden (1648) sei noch eine Frau hier gewesen. Die habe Tag und Nacht das Feuer unterhalten müssen, weil sie kein Feuer habe entzünden können. So oft ihr über Nacht doch das Feuer ausgegangen sei, habe sie nach Heenes gemußt, um sich wieder einen Brand zu holen.“ Biedebacher Schulchronik, Seite 49)


Ob oder wie weit bei diesen rund 300 Jahre zurückliegenden Ereignissen Übertreibungen oder Verfälschungen vorliegen, vermag und will ich nicht beurteilen.




6.10.2 Mannschaftsregister von 1639


Unbestritten ist auf jeden Fall, dass das „Hessenland Not litt“, und so auch Biedebach. Um nämlich „gewisse und zuverlässige Nachricht“ über den Zustand des Landes und das Ausmaß der Zerstörung zu erhalten, hatte die Regierung in Kassel im Februar 1639 den Amtleuten befohlen, „Dorf für Dorf unter Zuziehung der Ortsobrigkeiten aufzuzeichnen, nicht nur wie viel Haushalte sich noch vorfanden, sondern auch wie viel Vieh noch da war und wie viel Land im Winterfeld bestellt wurde“.


Diese Aufzeichnungen sollten Grundlage zur Steuererhebung sein. Besonders wertvoll für die Nachwelt wurden diese im „Mannschaftsregister von 1639“ festgehaltenen Angaben, da in einer Reihe von Ämtern (so auch im Amt Geis) zum Vergleich auch die entsprechenden Zahlen aus der Zeit vor dem Krieg notiert wurden und damit das Ausmaß der Verwüstung deutlich wird. So lassen sich auch die zuvor für Biedebach genannten Angaben einigermaßen realistisch einordnen.


Mannschaftsregister des Amtes Geis von 1639


„Verzeichnis des ampt Geys, wie starckh dasselben in Vorjahren gewesen unndt wie es anitzo beides, ahn leuthen, vieh, pfluge unndt uber wintter ausgestelter frucht befindet.





	

	Oberngeys

	Undergeys

	Awe

	Biedenbach

	Göttersdorf





	Hausgesessene Mannschaften

	150

	60

	30

	10

	40





	hiebevorn (= vor 1618) Eheleute anitzo

	16

	8

	9

	2

	4


gehen aber im lande herumb nach brot  und stehet das dorf gantz wuest





	Wittiber

	2

	1

	2

	2

	





	Wittibe

	7

	4

	3

	2

	





	Pferden

	

	

	

	

	





	Ochsen

	

	

	

	

	





	Kuehen

	

	

	

	

	





	Schafen

	

	

	

	

	





	Schweinen

	

	

	

	

	





	Pflugen

	

	

	

	

	





	Über Winter überall ausgestelt

	1 V. Korn

	

	14 M.

	

	









Signatum Oberngeis am 3ten Martii 1639


Abwesendt des schultheissen


Ernst Höltscher,


landtknecht daselbst“





umgestellt nach: Milbradt, Hilmar: Das hessische Mannschaftsregister von 1369


Frankfurt a.M. 1959


In Biedebach sank die Zahl der Hausgesessen (Haushalte) von 10 oder 11 (belegt für 1610 und 1628) erst nach 1628, während des Krieges also und daher mit Sicherheit kriegsbedingt, bis auf 6 Haushalte in 1639. Von diesen 6 Haushalten bestanden nur noch zwei aus „kompletten“ Ehepaaren, vier hingegen nur aus Witwern oder Witwen.


Bis 1673 blieb die Zahl der Haushalte konstant bei sechs, wobei Witwer oder Witwen wieder heirateten, mitunter ebenfalls Witleute oder Partner mit größeren Altersunterschieden, das ergibt die Auswertung der ab 1663 vorliegenden Kirchenbucheintragungen.


Vieh, Pflüge und mit Winterfrucht bestellte Felder gab es offenbar 1639 überhaupt nicht mehr. Damit stellt sich die Frage, wovon die Menschen 1640 und in den folgenden Jahren gelebt haben, zumal der Krieg noch acht Jahre weiter ging.


In anderen Orten des Amtes war die Bevölkerung noch stärker dezimiert worden. In Gittersdorf waren von 40 Hausgesessen vor 1618 nur ganze vier Eheleute am Leben geblieben, die bettelnd durch das Land zogen. Gittersdorf war im Grunde vernichtet.


6.11 Biedebacher Soldaten im Unabhängigkeitskrieg der USA


Von 1775 bis 1783 fand auf amerikanischem Boden Krieg zwischen der britischen Kolonialmacht und den Dreizehn Kolonien statt, der nach dem Sieg der Kolonien zu deren Unabhängigkeit und zur Entstehung der Vereinigten Staaten von Nordamerika führte.


In diesem Zusammenhang unterzeichnete am 15. Januar 1776 Landgraf Friedrich II. von Hessen-Kassel mit seinem Schwager König Georg III. von Großbritannien sogenannte Subsidienverträge. Darin verpflichtete sich Landgraf Friedrich, Großbritannien mietweise ein Kontingent Soldaten in einer Gesamttruppenstärke von 12.000 Mann zu überlassen. Das entsprach etwa einem Drittel der insgesamt in Amerika eingesetzten britischen Truppen.


In der Landgrafschaft Hessen war damals nach preußischem Muster eine Art allgemeine Wehrpflicht, das Kantonsystem, eingeführt. Jeder waffenfähige Untertan im Alter von 16 bis 30 Jahren war zum Dienst mit der Waffe verpflichtet. Das Kantonsystem ersetzte die bis dahin übliche Zwangsrekrutierung. Das Land war dazu in Bezirke, sogenannte Kantone, eingeteilt. Ein Kanton war immer einem bestimmten Regiment zugeteilt, aus dem es nach Bedarf die erforderliche Truppenstärke rekrutierte. Nach vorangegangenen Kriegen arbeitslose Veteranen waren mitunter froh, wieder in den Dienst gestellt zu werden. Konnten nicht genügend Freiwillige gefunden werden, wurden gemäß Dienstpflicht nach gültigem Recht vorwiegend Bauernsöhne und einfache Handwerker auch gegen ihren Willen ausgehoben. Das führte zu familiären Tragödien. Eltern wurden ihre Söhne weggeholt, junge Ehen wurden zerrissen.


Desertierte ein Soldat, wurde ein Blutsverwandter zwangsweise zur Truppe gezogen. Existierte kein waffenfähiger Verwandter, wurde ersatzweise jemand aus demselben Dorf eingezogen.


Durch Krankheit, Gefangenschaft, Tod oder Desertion ausgefalle Männer mussten kontinuierlich ersetzt werden. So kamen zwischen 1776 und 1783 insgesamt etwa 19.000 Soldaten aus Hessen-Kassel im amerikanischen Unabhängigkeitskrieg zum Einsatz.


Darunter befanden sich (nach Lagis) sechs Biedebacher mit folgenden Angaben:


Hessische Soldaten aus Biedebach im amerikanischen Unabhängigkeitskrieg





	Name

	ID

	Lebenszeit

	Eintrag

	Datum





	Johannes Wiegand

	I5245

	*ca. 1751


*28.05.1752- †09.03.1813


	genannt eingelöst genannt

	04.1775 07.1778 03.1783





	Georg Apel

	I8203

	*ca. 1753


*30.11.1754-?

	genannt

	1783





	Nicolaus Klee

	I5263

	*ca. 1755


*14.02.1755 -† 10.04.1819


	genannt

	1783





	Valentin Clebe

	I8330

	*ca. 1746


*23.01.1747- † 11.1781


	genannt gestorben

	04.1775 11.1781





	Martin Schaefer

	I8679

	*ca. 1757


*01.12.1756-?

	desertiert

	02.1780





	Conrad Heiderich

	I6664

	*ca.1741


Laut Konfirmation ca. 1744, keine Taufeintrag im Kirchenbuch

	beurlaubt

	1775







Angegebene (Geburts)Daten stimmen nicht immer exakt mit den entsprechenden Kirchenbucheintragungen überein. Johannes Wiegand z.B. wurde am 31. Mai 1752 geboren. Er war von 1775 an Musketier in den Regimentern von Mirbach bzw. von Jung Losberg. Zu seinem besonderen Schicksal zählt, dass er 1778 „eingelöst“ wurde, was vermutlich bedeutet, dass er zunächst in Gefangenschaft geriet, aus der er freigekauft oder im Austausch mit gefangenen amerikanischen Unabhängigkeitskämpfern entlassen wurde und in ein hessisches Regiment zurückkehrte. Nach Kriegsende zurück in Biedebach, heiratete er 1785 die ihm sicher bereits aus der Vorkriegszeit bekannte Martha Elisabeth Berg (* 1756, +1816) und hatte mit ihr fünf Kinder. Er war Schäfer und starb wenige Tage vor Vollendung seines 62. Lebensjahrs am 9. Mai 1813. Er ist der Urahn noch heute in Biedebach lebender Personen.


Der Soldat Nikolaus Klee lebte vom 14.02.1755 bis zum 10.04.1819. Er heiratete am 08.11.1785 Barbara Elisabeth Apel. Das Paar hatte zusammen zwei Kinder, Barbara Elisabeth* 23.07.1785, +26.1.1818 und Johann Friedrich* 26.08.1787, +15.09.1787.


Ob Valentin Klebe im Kampfe fiel oder eines natürlichen Todes starb, geht aus den Angaben nicht hervor. Die Schreibweise seines Namens mit „K“ zu Beginn ist bei der Familie „Glebe“ in Biedebach unüblich.


Es gibt laut Kirchenbuch lediglich einen Johann Martin Scheffer, geboren am 01.12.1756, als Sohn von Nicolay Scheffer und A.M. Schneider. Weitere sachkundige Hinweise fehlen über ihn wie auch die anderen aufgeführten Soldaten und ihr Schicksal.


Die Beispiele dieser Biedebacher Soldaten zeigen deutlich, wie einzelne Personen aus einem kleinen Dorf „am Ende der Welt“ durch ihr ganz persönliches Schicksal in das globale Weltgeschehen einbezogen werden, dieses ein kleines Stück weit mitgestalten oder ihr Lebensweg dadurch entscheidend geprägt wird. Man kann sich fragen: „Wird Geschichte dem kleinen Mann zugefügt oder gestaltet er diese ein Stück weit mit?“


6.12 Die Entwicklung vom 18. Jahrhundert bis heute


Erst gegen Ende des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts erholten sich Land und Leute wieder langsam, das zeigen die Zahlen der nachfolgenden Tabelle über Haushalte, Häuser und Einwohner. So hat sich bis 1747 die Zahl der Haushalte auf 16 verdoppelt, blieb bis 1815 unverändert, um bis 1821 rasch auf 25 „Contribuale Häußer oder Feuerstätten incl. des Schul- und Hirtenhauses“ (Lager-, Stück-und Steuerbuch von 1821) anzusteigen. Die Zahl der Bewohner betrug 131, davon waren 65 männlich und 66 weiblich.


Pfister (1840) nennt 28 Haushalte mit 165 Einwohnern, bis 1880 stieg die Zahl der Haushalte auf 32, die sich auch auf 32 Häuser verteilten, und 1895 gab es 171 Einwohner, obwohl Menschen nach Amerika ausgewandert oder in industrielle Ballungsräume verzogen waren (Ruhrgebiet, Kassel). Zwischen 1870 und 1890 wurden auch Bauernhöfe aufgegeben (Hs.-Nr.4, Glebe) oder wurden an neue Besitzer verkauft (Hs.-Nr.1 von Grebe an Grenzebach und Hs.-Nr. 3 von Jacob an Schreiber).


Die am 1. Dezember 1900 durchgeführte Volkszählung ergab 190 Einwohner.


Bis 1925 sank die Zahl der Häuser auf 29, wovon sogar eins unbewohnt war, es gab 152 Einwohner, davon 65 weibliche. Zurückzuführen ist diese Entwicklung auf den ersten Weltkrieg und die folgenden wirtschaftlichen Nachkriegsprobleme. Die Anzahl der Heimatberechtigten „Ruhrgebietsfahrer“ war beträchtlich, etwa 25 Junggesellen oder jüngere Ehemänner arbeiteten im Ruhrgebiet und kamen nur sporadisch und an den „großen Feiertagen“ nach Hause. Die Familie und der landwirtschaftliche Nebenerwerbsbetrieb profitierten vom außerhalb verdienten Geld (z.B. Möller, Gillmann, Wiegand). Die Menschen zog es dahin, wo die Arbeit war.


Der wirtschaftliche Aufschwung nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten schlug sich auch in den Einwohnerzahlen nieder, sie stiegen über 161 in 1937 auf 164 im Jahr 1939.


Als vor allem im Sommer 1946 zahlreiche Heimatvertriebene und Flüchtlinge aus den Ostgebieten Deutschlands und den von Deutschen bewohnten Gebieten seiner Nachbarstaaten im Dorf untergebracht werden mussten, erreichte die Einwohnerzahl mit 217, davon 119 weiblich, ihren absoluten Höchstwert.


Danach sanken die Einwohnerzahlen kontinuierlich, als nämlich ein Großteil der Heimatvertriebenen ihre Notquartiere in Biedebach wieder verließ, um z.B. in zwischenzeitlich mit staatlicher Förderung neu errichtete Wohnungen in Bad Hersfeld (Eichhofsiedlung, Hohe Luft) zu ziehen. Über die Werte 190 (105 weiblich) im Jahre 1950, 141 (72 weiblich) in 1965, 136 (69 weiblich) in 1970 wurde 2015 mit nur 105 Einwohnern der niedrigste Wert seit weit über 100 Jahren erreicht.


Die Einwohnerzahlen sanken zwar, aber dennoch wurden immer neue Häuser errichtet, so dass es zur Zeit 42 Wohnhäuser gibt. Das bedeutet, dass in den meisten Häusern nicht mehr als drei Personen, in einigen sogar nur eine oder zwei wohnen. Auch zwei leer stehende Häuser sind zur Zeit vorhanden.




6.12.1 Tabelle: Entwicklung des Dorfes nach Haushalten, Häusern und Einwohnern





	Jahr

	Hausgesessen / Haushalte

	Häuser

	Einwohner (männl.: weibl.)

	Quellenangabe





	um 1400 (?)

	4 Höfe

	

	

	Reimer(1926), Pfister(1840)





	1610

	11

	

	

	Reimer nach Hersf. Saalbuch





	1628

	11

	

	

	Mannschaftsregister v. 1639





	1639

	6

	

	

	Mannschaftsregister v. 1639





	1747

	16

	

	

	





	1815

	16

	

	

	





	1821

	25

	

	131 (65:66)

	Lager-,Stück- u.Steuerbuch





	1840

	28

	

	165

	Pfister (1840)





	1880

	32

	32

	171

	Schulchronik





	1900

	

	

	190

	Volkszählung v. 01.12.1900





	1925

	29

	29 (1 leer)

	152 (87:65)

	Volkszählung v. 16.6.1925





	1939

	30

	28

	164

	Statistik der Gem. Biedebach





	1946

	ca. 43

	28

	217(104:113)

	Statistik der Gem. Biedebach





	1950

	

	28

	190(85:105)

	Statistik der Gem. Biedebach





	1955

	

	29

	158 (71:87)

	Statistik der Gem. Biedebach





	1965

	

	29

	141 (69:72)

	Statistik der Gem. Biedebach





	1970

	36

	31

	136(62:69)

	Statistik der Gem. Biedebach





	1980

	

	36

	ca. 128

	Eigene Zählung





	1995

	

	39

	ca. 115

	Eigene Zählung





	2015

	

	42

	109

	Internetportal Ludwigsau









6.12.2 Liste der heimatvertriebenen Familien


erstellt It. Erhebung für das Hess. Statist. Landesamt vom 01. Juni 1951, Schulchronik S. 134-136





	Familienname

	Beruf

	Personenzahl

	Hausbesitzer

	Haus-Nr.





	Baumgartl, Josef

	Holzfäller

	4

	Hassenpflug, Eliese

	12





	Bäumler

	Kellner

	2

	Apel, Wilhelm

	9





	Götz, Franz

	Rentner

	2

	Heyer, Valentin/Braun, K.

	14





	Sattler, Anton

	Bäcker

	3

	Bätz, Wilhelm

	15





	Hüller

	

	2

	Fey, Peter

	16





	Baumgartl, Ernestine


[I13725, I14028, I13696]

	Witwe

	3

	Bätz, Adam

	6





	Kaldera

	Witwe

	1

	Grenzebach, Konrad

	5½





	Roth

	Eisenbahner

	3

	Schulhaus

	28





	Lenzian

	

	2

	Michaelis, Adam

	19 ½





	Schrödl

	Witwe

	3

	Schreiber, Hans

	3





	Burghardt

	Witwe

	1

	Ebert, Willi

	22 ½





	Kunzmann [I20729, I20730]

	Rentner

	2

	Grenzebach, Heinrich

	1





	Stingel [I20731]

	Witwe

	3

	Grenzebach, Heinrich

	1





	Götz [I20728, I20729]

	

	2

	Grenzebach, Ludwig

	21





	Zettl

	Handschuhmacher

	3

	Fuchs, Johannes

	21½





	Zenker

	Holzfäller

	7

	Schmidt, Johannes

	21¼





	Köhler

	Witwe

	3

	Michaelis, Katharina

	25







Tabelle 1: Liste der heimatvertriebenen Familien




7. Schulwesen


7.1 Aller Anfang ist schwer: Über 10 Jahre Schulbau


Nach Visitationsberichten des Amtes Geis (aufbewahrt im Dekanatsarchiv in Bad Hersfeld) hat 1735 und 1737 ein Schulhalter oder Schulmeister namens Johann Justus Brandau den Kindern Unterricht erteilt, wobei neben Fähigkeiten im Lesen, Schreiben und Rechnen auf Kenntnis des Katechismus und der religiösen Glaubenslehre besonders Wert gelegt wurde. Auch das Singen, speziell von Kirchenliedern, war bedeutsam.


Wo und wie Brandau damals unterrichtete, ist nicht überliefert. Ein Schulhaus jedenfalls hat es nicht gegeben. Das soll sich ändern. Die kirchliche Schulaufsicht fordert nämlich die Gemeinde zum Bau eines Schulhauses auf. Die Hälfte des dazu erforderlichen Geldes hat die Gerichtsherrschaft geschenkt. Im Visitationsbericht von 1759 steht, das Holz sei gefällt, liege aber noch im Wald, ob es trocknen sollte, ist nicht bekannt. Zum Baubeginn werde seitens der Gemeinde „nicht die geringste Anstalt“ gemacht.


Erst fünf Jahre später, im Juni 1764 ist der „Schulhausbau im Werk“. Damit war die Schulaufsicht zunächst einmal zufriedengestellt. Nun schienen die Arbeiten auch zügig voranzugehen, denn am 07.09.1765 ist das Schulhaus „gehoben“ und recht zuversichtlich klingt „das weitere soll auch besorgt werden“.


Etwa zwei Jahre später sind die Arbeiten wieder zum Stillstand gekommen, im August 1767 heißt es im Bericht der Aufsichtsbehörde: „Erinnerung wegen Ausbaus des Schulhauses zu Biedebach“.


Am 27. Mai 1768 wird beanstandet: „Das Schulhaus ist noch nicht ausgebaut. Pastor Loci möchte, solches zur Förderung, ans Amt berichten“. Aber auch damit kommt keine Bewegung in die Arbeiten, denn auch 1769, nach immerhin 10 Jahren, „hat der Bau keinen Fortgang“. Wann die Arbeiten abgeschlossen waren, ist nicht überliefert.


(Einer) Der Schulmeister in dieser Zeit war der gebürtige Biedebacher Bauernsohn Martin Apel. Er lebte vom 08.07.1707 bis zum 15.04.1788. Sein Nachfolger war vermutlich der aus Allmershausen stammende Christian Kehl. Er lebte von 1759 bis 1834 und soll 52 Jahre unterrichtet haben. Die Finger seiner linken Hand waren verwachsen und die Hand lahm. Am Leben gebliebene männliche Nachkommen hatte er keine, einige seiner Töchter waren in Biedebach verheiratet.


Spätestens um 1820 muss das Schulhaus doch fertig und nutzbar gewesen sein, denn in §8 des Lager-, Stück- und Steuerbuches von 1821 heißt es „ein Schulhaus ist (...) dahier befindlich, welches ein zeitiger Schulmeister (Christian Kehl?) bewohnt, aber keine dergleichen Güter“. Folglich hatte die Gemeinde den Lehrer weitgehend zu versorgen. Er bekam „an ständig jährlicher Besoldung von jedem Mann 1 Metze Korn und 1 Leib Brot“. Der Lohn für den Unterricht wurde mit Geld beglichen, 1821 waren für ein Kind jährlich 16 alb und 2 Hlr Schullohn (von den Eltern?) zu zahlen.


Das erste Biedebacher Schulhaus bekam nach 1767 die Hausnummer 19, seit ungefähr 1890 wird es als Wohnhaus von der Familie Spruck und deren Nachkommen (Hassenpflug) benutzt. Es steht heute in recht gutem Zustand mit einem Anbau aus der Zeit um 1985 in der Bismarckstraße Nr.4. Sehenswert ist die Gewölbedecke des nach Nordwesten gelegenen Kellerraums.


Früher fiel dieses Gebäude auf durch sein viereckiges Türmchen, das mit Schindelbrettern verkleidet war. Im Turm hing die Biedebacher Glocke. Als das Türmchen beim Läuten der Glocke zu wackeln begann, wurde im Juni 1891 vom Zimmermann Will mit seinem Sohn die Glocke am Giebel der damals neuen Schulscheune aufgehängt, wo sie bis zu deren Abriss 1979 ihren Dienst versah.




[image: ]


Abbildung 16: Alte Schule, Hs-Nr. 19 ca. 1928







7.2 Die modernste Schule weit und breit


Im Untergeschoss des Schulgebäudes gab es nur ein kleines Zimmer (Küche der Lehrerfamilie) und den Schulsaal, der auch als Wohnzimmer des Lehrers diente. Mit der zunehmenden Zahl der Dorfbewohner in der Mitte des 19. Jahrhunderts stieg auch die Zahl der Schulkinder rasch an und erreichte 1879 beim Dienstantritt des Lehrers Karl Trieschmann 65 an der Zahl. Für so viele Kinder war der Schulsaal viel zu klein, so dass in zwei Etappen halbtags (eine Gruppe vormittags, die andere nachmittags) unterrichtet werden musste. Die Inneneinrichtung war 1880 wie zur Zeit des Lehrers Kehl um 1800.


So entstand der Plan, eine größere, neue Schule zu bauen. Dazu fehlte aber der Gemeinde das erforderliche Geld.


Lehrer Trieschmann schreibt: „Da that die Gräfin von Bose ihre Hand auf und schenkte zum Bau eines neuen Schulhauses ...?... Mark.“ Der Betrag wird nicht genannt. Gräfin von Bose, eine Wohltäterin der Armen und eine Förderin von Kunst und Wissenschaft, war eine Tochter des Kurfürsten Wilhelm II. von Hessen-Kassel mit seiner Mätresse Emilie Ortlepp, die er später in zweiter Ehe heiratete und in den Adelsstand erhob.


Im Jahre 1881 wurde mit dem Bau der neuen Schule begonnen, der Landwirt Valentin Hassenpflug hatte die Bauleitung und führte Mauer- und Zimmerarbeiten aus. In knapp zwei Jahren war das Gebäude fertiggestellt. Am Sonntag, den 9. Dezember 1883, wurde die neue Schule durch den Pfarrer und Schulinspektor Gamb aus Obergeis eingeweiht. Lehrer Gerhold aus Aua hielt die Festrede und betonte, dass „Landrat von Broich und Pfarrer Gamb zur Vollendung des Schulhauses nach allen Richtungen beigetragen haben“.


Diese neue Biedebacher Schule war seinerzeit die modernste im Besengrund. Der links vom Eingang gelegene Unterrichtsraum besaß mit 47 Quadratmetern nach damaligen Maßstäben eine komfortable Größe. Die Lehrerwohnung lag rechts vom Eingang und bestand im Untergeschoss aus der Küche und zwei weiteren Räumen (Schlaf-und Wohnzimmer). Im Dachgeschoss befanden sich zwei weitere Räume, insgesamt betrug die Wohnfläche über 100 Quadratmeter. Bad und Waschküche gab es nicht. Die Toiletten für Schüler (nach Geschlecht getrennt) und Lehrer befanden sich außerhalb in Extragebäuden.
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Abbildung 17: Biedebacher Schule von 1883-1962





Ohne außergewöhnlich große Umbau- und Renovierungsarbeiten wird im Schulgebäude bis im Sommer 1962 unterrichtet. Weil die Abortanlagen baufällig geworden sind, wird im Februar 1962 mit dem Bau eines neuen Toilettengebäudes begonnen. Zum Bau einer neuen, zeitgemäßen Dienstwohnung, wie es sich Lehrer Eichenberg wünscht, kommt es nicht, weil der vorgesehene Zuschuss letztlich doch nicht bewilligt wird (Sperrung der Mittel für Zwergschulen?). Die veranschlagten 55.000 DM kann die Gemeinde nicht allein finanzieren. Es gibt in Biedebach 1962 auch nur noch 13 Schulkinder in allen acht Schuljahrgängen zusammen. Am 1. April 1962 wird Lehrer Eichenberg als letzter diensthabender Lehrer aus Biedebach versetzt.


Wegen der niedrigen Schülerzahlen und neuer schulpolitischer Zielsetzungen im Landkreis bleibt die frei gewordene Stelle vakant. Für eine Zeitspanne von etwa zwei Monaten halten zwei Lehrer aus Friedlos jeweils an einem Vormittag in der Woche Unterricht in Biedebach. Schließlich erläutern Vertreter der Schulbehörde mit Schulrat Lux an der Spitze das neue Schulkonzept des Landkreises und stellten die Eltern vor die Wahl, ihre Kinder entweder in die zweiklassige Schule nach Rohrbach oder die dreiklassige nach Friedlos zu schicken. Mit einem Kleinbus sollen die Kinder kostenlos transportiert werden. Selbst heftigstes Protestieren und ein Schulstreik bleiben ohne Wirkung. Als vom Amt schließlich bei weiterem Fernbleiben der Kinder vom Unterricht deren Eltern mit Bußgeld gedroht wird, schicken alle Eltern ihre Kinder nach Friedlos zum Unterricht. Damit wird die Schule in Biedebach im Sommer 1962 für immer geschlossen. Am 15.12.1967 weiht der hessische Ministerpräsident Zinn die Mittelpunktschule Friedlos ein, wohin nahezu alle Oberstufenschüler aus den umliegenden Dörfern gefahren und bis zum neunten Schuljahr unterrichtet werden. Nur wenige Jahre später wird die neue Friedloser Schule zur Grundschule, d.h. nur die Schuljahrgänge 1 bis 4 werden hier beschult. Ab der Klasse 5 fahren jetzt alle Schüler des Besengrundes, aus Mecklar, Meckbach und Friedlos sowie aus dem Geistal bis zum heutigen Tag zur integrierten Gesamtschule im Geistal in Bad Hersfeld. Die ehemalige Lehrerwohnung in Biedebach wurde für einige Jahre vermietet. Im Schulsaal wurde weiter im 14-Tage-Rhythmus Gottesdienst gehalten und er diente als Versammlungsraum.


Auf Veranlassung des Gemeindevorstandes der Gemeinde Ludwigsau, zu der Biedebach seit 1972 zählt, werden 1979 schließlich alle ehemaligen Schulgebäude abgerissen. An der Stelle der alten Schulscheune wird 1980 ein Dorfgemeinschaftshaus erbaut.



7.3 Ökologisches Handeln 1952: „Unsere Birke“



Unter dieser Überschrift notiert Lehrer Schröder am 29. März 1952 in der Schulchronik: „Zum Andenken an ihre Schulentlassung haben Willi Schreiber und Karl Schrödl am Dienstag, den 18. März 1952 eine Birke gepflanzt. Sie steht vor dem Garten östlich vom Haus. Alle Kinder verewigten sich durch ihre Namensniederschrift auf einem Zettel, verschlossen in einer Flasche; dieselbe liegt unter den Wurzeln“. Neben dem Standort der Birke soll zuvor „ein herrlicher Baum, eine Zierde der Schule“ gestanden haben, er wurde jedoch von Schröders Vorgänger entfernt.


Links oberhalb der Auffahrt zum Parkplatz vor dem heutigen Bürgerhaus ist diese Birke inzwischen zu einem stattlichen Baum herangewachsen.


Neben der damals (ca. 1960) jungen Birke gab es eine runde Bodensenkung von etwa 1,50 Meter Durchmesser, in welche wir Schüler das von uns zwischen den Pflastersteinen auf dem Schulhof gejätete „Unkraut“ kippten. Es soll der ehemalige Schulbrunnen gewesen




7.4 Verzeichnis der in Biedebach tätigen Lehrer





	Name

	Anmerkung

	Herkunft

	Tätigkeitszeitraum





	Kehl, Johannes (?)

	Kirchenbucheintrag:


"Johannes Sohn des Schulmeisters in der Biedebach"


	

	21.11.1726





	Brandau, Johann Justus

	

	

	1735 und 1737





	Wiegand, Johann Martin


[I168]

	* 20.03.1704

	Biedebach

	





	Apel, Martin


[I265]

	* 08.07.1707


†15.04.1788 Biedebach


seine linke Hand war gelähmt, Finger waren verwachsen

	Biedebach

	Schulmeister 1779, emertii 1783





	Wiegand, Johann Martin


[I816]

	* 07.02.1726


† 21.03.1772 Gittersdorf

	Biedebach

	war Schulmeister in Biedebach





	Kehl, Christian


[I12853]

	* 27.03.1759


†02.05.1834 Biedebach

	Allmershausen

	war 52 Jahre Schulmeister





	Möhl, Heinrich


[I19440]

	* 19.08.1840

	Goßmannsrode

	1855-1863





	Hassenpflug, George


[17845]

	

	Biedebach

	1863-1867





	Külmer, Heinrich

	

	

	1867-1870





	Dörrbecker, Bernhard

	

	Gerterode

	1870-1872





	Stroh, NN

	

	Christerode

	1872





	Gerold, Wilhelm

	

	Burghasungen

	1872-1876





	Riebold, Sebastian

	

	Röhrigshof

	1876-1879





	Trieschmann, Karl

	

	Mosheim (begann die Schulchronik)

	1879-1886





	Waßmuth, Georg


[I19225]

	* 10.06.1864


 [image: ]  1889 Martha Mathilde


Knott aus Obergeis

	Rosenthal

	1886-1889





	Grunewald, Valentin


[I10421]

	* 04.07.1866

	Gittersdorf

	1888-1893





	Kleinhans, Martin

	

	Ippinghausen

	1893-1895





	Gliem, Heinrich

	

	Obersuhl

	Mai–August 1895





	Möller, Adolf

	

	Gilserberg

	1895-1900





	Brand, Georg

	

	Gerterode

	1900-1903





	Reinemann, C.

	

	Wolfsanger

	1903





	Zobel, Wilhelm

	

	Hamburg

	1904-1906





	Christ, August

	

	Gemünden/Wohra

	1906-1908





	Sonne, Otto

	

	Homberg

	1908-1910





	Stenger, Hubert

	

	Grünthal

	1910-1913





	Altvater, Heinrich

	

	Hersfeld

	April–Oktober 1913





	
Schimmelpfennig, Ludwig

	

	Schlüchtern

	1913-1918





	Willing, Jakob

	

	Niederaula

	1918-1930





	Hiege, NN

	

	Homberg

	März 1930





	Keßler, Fritz

	

	Neustadt

	April –September 1930





	Wetzel, Jakob

	

	Meckbach

	1930-1934





	Hill, August

	

	Wölfershausen

	1934 -1939





	Faust, Wilhelm

	

	Willingshausen

	Herbst 1935





	Crede, Heinrich

	

	Treysa

	1939-1940





	Stang, Philipp

	

	Hersfeld

	Sommer 1940





	Siebert, Christel

	

	Hersfeld

	Jan. - Sept. 1941





	Hartmann, NN

	

	Gerterode

	Okt. 1941–Jan. 1942





	Gießler, NN

	

	Rohrbach

	Febr. - Nov. 1942





	Wiedemann, NN

	

	Untergeis

	je 2 Tage pro Woche





	Steinmetz, Hugo

	

	Ausbach

	Nov. 1942 -Febr. 1944





	Blum, NN

	

	Kassel

	Febr. 1944-1945





	Stobbe, Manfred

	

	

	1946-1950





	Schröder, Otto

	

	

	1950-1955





	Eichenberg, Gerhard

	

	Hofgeismar

	1955-1962









8. Kirchliche Zugehörigkeit


8.1 Die Kirche in Untergeis als Gedenkstätte


Der Anfang der kirchengeschichtlichen Entwicklung liegt im Dunkeln. Als gesichert gilt, dass das Gebiet im Raum Hersfeld vom erzpriesterlichen Sprengel Ottrau aus kirchlich erschlossen wurde. Das Kirchspiel Niederaula muss ursprünglich bis zum Fluss Geis gereicht haben. Die selbständige Pfarrei Geisaha wurde 1425 von Hersfeld abgetrennt.


Im Jahre 1190 wurde in Aua ein Nonnenkloster gegründet, dessen Sitz 1229 nach Blankenheim bei Bebra verlegt wurde. Die heutigen Dorfkirchen der beiden Orte sind ehemals die Klosterkirchen gewesen. Eine „capella in Geisaha“ wird 1194 erwähnt, 1259 soll es Kirchen in Ober- und Untergeis gegeben haben.


Die Lehre der Reformation verbreitete sich von 1525 an. Während der Besetzung Hersfelds und seiner Umgebung von 1623 bis 1625 durch kaiserliche Truppen dürfte es auch in Biedebach zur Rekatholisierung durch von Fulda dazu eingesetzte Mönche gekommen sein.


Nach Lagis zählte Biedebach schon vor 1565 einmal kirchlich zu Rohrbach und damit sogar zur Mutterkirche in Mecklar. Im Jahre 1565 wurde Biedebach in Obergeis eingepfarrt. Die Biedebacher besuchten den Gottesdienst in der ca. fünf Kilometer entfernten Filialkirche in Untergeis. Der Fußmarsch dorthin auf dem Kirchenweg dauerte ca. eine Stunde, bei Schnee im Winter entsprechend länger. Angesehenen Biedebachern war in der Untergeiser Kirche ein bestimmter Platz reserviert, so z.B. der Frau des Lehrers.




8.2 Mehr als ein stummer Zeuge: Martin Apels Grabstein


Die Biedebacher Gemeinde brachte ihre Toten zur Bestattung auf den Untergeiser Kirchhof. Nordwestlich der Kirche in Untergeis bezeugt dies ein durch hervorragende Steinmetzarbeit kunstvoll gestalteter, alter Grabstein. In den Stein sind auf der Vorderseite im abgerundeten oberen Bereich zwei Engel eingemeißelt und darunter trägt er die mit Ornamenten verzierte Inschrift:
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Abbildung 18: Vorderseite des Grabsteins von Martin Apel





HIER RUHET IN GOTT DER GEACHTE MARDIN APEL AUS DER BIEDEBACH HAT IN 20JÄRIGER EHE ERZEYGET 8 SÖHN U: 4 DÖCH DER, IST 1740 D: 18 TEN MARTII IM HERRN SEEL VERSTORBEN WAR ALT 53 JARR


Auf der Rückseite des Grabsteins sind oben sechs Zeilen aus dem vierten Kapitel von Hiob und unten Zeilen von Paulus vier Vers neun eingemeißelt.


Die Angaben auf dem Grabstein zu (Johann) Martin Apel werden weitgehend durch Kirchenbucheintragungen bestätigt. Am 06.03.1687 wurde Martin geboren bzw. getauft. Im Jahre 1740 starb er mit 53 Jahren nach 20-jähriger Ehe. Am 20. September 1720 hatte er Margaretha Elisabeth Hast in Untergeis geheiratet. Als Sterbetag wird zwar ein 18., allerdings nicht der 18. März (Martii It. Grabstein), sondern der 18. April angegeben.


Bei der Anzahl der Kinder gibt es It. Grabstein vier, nach den Kirchenbucheinträgen jedoch nur drei Töchter.


Im Kirchenbuch sind folgende Kinder nach der Reihenfolge ihrer Geburt bzw. Taufe genannt.





	1.

	Johann Conrad

	Taufe 19.12. 1720

	+ 22 .12. 1720





	2.

	Johann Wilhelm

	Taufe 20.03. 1722

	





	3.

	Johann Henrich

	Taufe 05.03. 1724

	





	4.

	Eva Elisabeth

	Taufe 05.11. 1726

	+ 30 .08. 1729





	5.

	Barba Lies

	Taufe 14.01. 1729

	+ 17 .01. 1729





	6.

	Anna Lies

	Taufe 12.12. 1729

	





	7.

	Simon

	Taufe 20.01. 1730

	+ 29.01. 1730





	8.

	Johannes

	Taufe 04.08. 1733

	





	9.

	Johann Martin

	Taufe 01.12.1738

	







Von den im Kirchenbuch eingetragenen neun Kindern waren sechs Jungen und (nur) drei Mädchen. Laut Grabstein müsste es eine vierte Tochter gegeben haben.




8.3 Gedenktafeln für Biedebacher Kriegsteilnehmer


8.3.1 Deutsch-Französischer Krieg 1870/1871


Im Inneren der Kirche werden alte Gedenktafeln mit den Namen der Teilnehmer an verschiedenen Kriegen aufbewahrt. So war mir vor einigen Jahren von einem Dorfbewohner berichtet worden, es gäbe eine Tafel mit den Teilnehmern am deutsch-französischen Krieg 1870/71, darunter auch Biedebacher. Aus Biedebach sind genannt unter der Überschrift :


„Namen der Vaterlands Vertheidiger


welche den Feldzug gegen Frankreich 1870 & 71 mit gemacht haben“


Friedrich Kehl [I17865] Inf. Reg. 83 (*28.04.1845 +02.06.1894, 1869 verheiratet mit Anna E. Birkel)


Conrad Kehl [I17875] Artillerie (*15.01.1847 +08.11.1903 Albany USA, 1873 verheiratet mit Anna D. Stippich, 1880 Auswanderung nach USA mit Frau und Sohn Adam)
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Abbildung 19:Teilnehmer am Krieg 1870/1871, unten die beiden Biedebacher





8.3.2 Befreiungskrieg gegen Napoleon


Angenehm überrascht war ich, als auf einer weiteren Holztafel sogar die Teilnehmer am Befreiungskrieg gegen Napoleon von 1814 aus den Orten des Kirchspiels zu lesen waren.


„Mit Gott


Für Fürst und Vaterland


Namensliste


der aus dem Kirchspiel Obergeis


zu dem Kurhessischen Armeekorps gegen


Frankreich wirklich gestrittenen und bei


demselben dienenden Vaterlands-


Vertheidigern im Jahre 1814“


Conrad Knoth [I13289] (Soldat, *1786 +1816)


Jacob Knoth [I13321] (Landbebauer, *1793 +1870, Hs.-Nr. 7)


Elias Opfer [I9625] (Soldat, *1795 Gittersdorf +1832 Biedebach)


Johannes Wiegand [I7857] (Soldat, * 1775 + 1829)


Bei den Knoths handelt es sich um Brüder, der jüngere erbte den elterlichen Besitz und auf ihn geht der Hausname „Jokobbe“ zurück.
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Abbildung 20: Teilnehmer am Befreiungskrieg gegen Napoleon 1814 aus Untergeis, Gittersdorf und Biedebach





8.4 Einrichtung eines Friedhofs in Biedebach


Ab 1847 besitzt Biedebach einen eigenen Friedhof am Waldrand an der Hergertseite. Hier wurde Anna Margaretha Will aus Hs.-Nr. 5 ½ am 22.01.1847 beerdigt. „Dieses Kind wurde zuerst auf dem in der Nähe des Dorfes neu angelegten Todtenhof bestattet“ (Kirchenbuch Biedebach: Begrabene 1830-1970, Jahrgang 1847, Seite 15 Nr. 87).


8.5 Erneuter Kirchspielwechsel


Nach Eintragungen in der Tanner Schulchronik hätte Biedebach schon um 1895 in Rohrbach eingepfarrt werden können, das wurde jedoch von den Biedebachern abgelehnt, weil der jüngere Obergeiser Pfarrer Kaiser häufiger nach Biedebach kam. Zumindest vorübergehend muss es aber zu einer entsprechenden Regelung gekommen sein, denn Lehrer Brand notiert 1901 in der Schulchronik auf Seite 14: „Der wegen der früheren vorläufigen Zugehörigkeit der Gemeinde Biedebach zum Kirchspiel Rohrbach verlorengegangene Kirchenstuhl für die Frau des Schulstelleninhabers wurde in der Kirche zu Untergeis durch den zweiten Platz in der dritten Bank rechts wieder ersetzt.“


Schon 1906 allerdings hielt der Pfarrer aus Rohrbach monatlich einmal Gottesdienst in Biedebach und bekam dafür 100 Mark. Biedebach bildete eine eigene Kirchengemeinde.


Im Kirchspiel Obergeis verblieb Biedebach jedenfalls offiziell bis 1933, als es im Oktober wieder in Rohrbach eingepfarrt wurde. „Damit ging ein langersehnter Wunsch der Biedebacher in Erfüllung“, schreibt der Biedebacher Lehrer in der Schulchronik. Er fährt fort: "Nach Untergeis ging eh kaum noch jemand zum Gottesdienst. Rohrbach ist für uns gelegener, denn Berge trennen, Täler verbinden." Biedebach ist eine selbständige Kirchengemeinde geworden. Alle 14 Tage soll Pfarrkirche gehalten werden (bisher alle vier Wochen).


Nach dem ersten Weltkrieg war Einigung darüber erzielt worden, dass die Biedebacher Konfirmanden zum Unterricht nach Rohrbach gingen.


Auch das Standesamt wurde 1933 von Obergeis nach Rohrbach und von dort 1972 zur Gemeindeverwaltung nach Friedlos verlegt.


Im Zuge einer Kirchenreform wurde die Großgemeinde Ludwigsau zum 01.08.2012 in ein einziges Kirchspiel mit drei Pfarrstationen umgewandelt. Biedebach zählt seitdem gemeinsam mit Friedlos, Reilos und Tann zum evangelischen Pfarramt Ludwigsau 3 Friedlos. Der Pfarrer heißt Jörg Scheer.


Eine eigene Kirche gab es in Biedebach nie. Gottesdienst wurde ursprünglich im Schulsaal und ab 1980 im neuen Dorfgemeinschaftshaus gehalten. Seit 2005 steht dafür im Bürgerhaus ein besonderer Raum zur Verfügung.


1930/31 beabsichtigte man in Schreibers Schulgarten eine Kapelle zu bauen, das Vorhaben wurde jedoch hinfällig, weil das Landeskirchenamt in Kassel dafür kein Geld zur Verfügung hatte.


Ein Glockenträger mit zwei Glocken wurde für 15.000 DM 1978 hinter dem BGH errichtet.


Ein Ehrenmal mit den Namen der im Ersten und Zweiten Weltkrieg Gefallenen und Vermissten wurde am Volkstrauertag 1984 im oberen Bereich auf dem Friedhof eingeweiht. Für 180.000 DM kam 1991 im unteren Bereich eine Friedhofskapelle dazu.




9. Brandversicherungsnummern werden zu Hausnummern


Am 01. September 1867 schlug ein Blitz in das Haus der Familie Knoth ein und das Haus mit der damaligen Nr. 7 wurde vermutlich komplett zerstört. Das aus Holzständern mit versteifenden Quer- und Stützbalken bestehende Fachwerkgebäude, bei dem die Fachwerkzwischenräume mit dünnen Schalhölzern und einer Mischung aus Stroh und Lehm verfüllt waren, lieferte dem Feuer gute Nahrung. Weitere Einzelheiten und wie die Familie mit diesem Desaster fertig wurde, sind nicht überliefert.


Das Risiko eines Feuers war im Spätmittelalter stets gegenwärtig, zumal die Fachwerkhäuser oft mit Dächern aus Stroh oder Schilf gedeckt waren. Ohne die moderne technische Ausstattung unserer Feuerwehren vernichteten Feuer daher schnell die Existenz der Menschen und manchmal komplette Siedlungen. Die gegenseitige Unterstützung bei Brandkatastrophen war daher von großer Bedeutung, denn die Verteilung der Lasten auf zahlreiche Schultern in Form von genossenschaftlichen Vereinigungen konnte die Not für die Betroffenen lindern.


So wurde der erste Brandversicherungsverein der Welt schon 1537 in Süderauerdorf in der Elbmarsch in Schleswig-Holstein gegründet.


In Hessen dauerte es bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. In Kassel unterschrieb am 27. April 1767 der Landgraf Friedrich II. (1720 – 1785) eigenhändig die Gründungspräambel der Brandkasse. Er hatte dabei freilich nicht nur das Wohl seiner Untertanen, sondern auch seine eigenen Finanzen im Sinn. Denn durch verheerende Brände verarmten viele Menschen und fielen „abgebrannt“ für längere Zeit als Steuerzahler aus.


Es existierte seither Versicherungspflicht in der hessischen Brandkasse, die erst durch die Harmonisierung des Versicherungsrechts in der Europäischen Union Anfang der 90er Jahre abgeschafft wurde.


Zur korrekten Erfassung und zur Unterscheidung der einzelnen Häuser erhielt jedes Haus eine Brandversicherungsnummer, die schließlich zur jeweiligen Hausnummer und damit z.B. wichtig für die korrekte Postzustellung wurde.


Bei der Vergabe dieser Nummern soll man sich in Biedebach - mündlicher Überlieferung nach - am Alter der ursprünglichen Höfe bzw. weitgehend an der zeitlichen Abfolge der Siedlungsentwicklung orientiert haben.


Das zwischen dem südlichen und dem mittleren Quellbach des Biedebach gelegene Gehöft im Dorfzentrum erhielt die Nr. 1, die Nr. 2 gab man dem am nördlichen Quellbach gegenüberliegenden damaligen Hof Wiegand. Hier dürften m.E. wegen der Frischwasser liefernden Quellen und der exponierten Lage auch die ersten beiden Höfe gestanden habe. Es folgten in östlicher Richtung nach einer Baulücke (vermutlich wegen des sumpfigen Geländes und / oder der hier früher angelegten Flachsröstetümpel) entlang des künstlich eingerichteten Wasserversorgungsgrabens, vermutlich für Menschen und Vieh, die Nummern 3 (ebenfalls Wiegand) bis 12 (Opfer / Hassenpflug) am Ortseingang. Je nach Bedarf an Hausstandorten wurde dieser Graben nach Osten weiter verlängert und neue Häuser an ihm entlang gebaut.


Als der Bedarf nach Wohnhäusern noch weiter anstieg, legte man eine zweite Häuserzeile oberhalb des Zufahrtsweges an.


Nach Hs.- Nr 12 wechselte man auf die gegenüberliegende Straßenseite (Nr. 13) und verblieb auf dieser Seite bis zur (alten) Schule mit der Nr. 19. Die vorhergehende Nr.18 erhielt das in jeder Etage aus nur einem Zimmer bestehende gemeindeeigene Hirtenhaus („Herdhiesche“). Vor der Nr. 18 zweigte von der Dorfstraße Richtung Südwesten hangaufwärts der Kirchenweg ab. An ihm entlang wurden vermutlich erst einige Jahre nach der Vergabe der Nummern bis zu vier weitere Häuser gebaut, die wahrscheinlich deshalb Zwischennummern (18 ½, 19 ¼, 19 ½ und 19 ¾) bekamen.


Weitere Zwischennummern finden sich bei den Gebäuden an den Hangbereichen westlich der Nummern 1 und 2. Diese Häuser sollen laut Schulchronik alle erst viel später errichtet worden sein und die Bewohner waren überwiegend weniger wohlhabend. Damit könnte auch erklärt sein, dass im Bereich der „Hergertseite“ (unterhalb vom Friedhof) bis zu vier sicherlich kleinere Häuser verschwanden, nachdem ihre Bewohner Biedebach verlassen hatten, so verzog z.B. die Familie Bauer aus Nr. 24 ins Ruhrgebiet.


Auch im sogenannten Vorderdorf fehlen einige gemäß den Brandversicherungsnummern ehemals existierende Häuser. Bei der Nr. 8 („Reiths all Mell“) könnten die Bewohner namens Möller in (damals neuere?) Häuser (Nr. 16 und Nr. 17) auf der gegenüberliegenden Straßenseite (auch durch Einheiraten?) gewechselt sein. Die oberhalb etwas eigenartig postierte Scheune könnte ursprünglich zu Nr. 8 gezählt haben und von der Familie Bätz übernommen worden sein, als diese aus Nr. 19 ½ (vermutlich ohne Landwirtschaft) um 1900 in das Haus mit der Nr. 15 wechselte. Oberhalb dieses Hauses besaß man eine zusätzliche Feldscheune, die sehr alte an der Straße unterhalb des Hauses gelegene wurde ca. 1960 von dem mit erstem Wohnsitz in Bad Hersfeld lebendem Karl Bätz nach dem Tod seiner Eltern abgerissen.


Die Söhne des bis 1888 Haus Nr. 10 bewohnenden Ehepaares Adam und Anna Eva Knoth (geborene Grebe aus Nr. 1) blieben vermutlich kinderlos oder verließen Biedebach, folglich wurde das Haus aufgegeben.


In Hs.-Nr. 11 wechselten in kurzen Zeitabständen die Namen der bewohnenden Familien und schließlich wird es nach 1880 nicht mehr erwähnt.


Nachdem Hs.-Nr. 17 ½ keine Bewohner mehr hatte, wurde es von der benachbarten Familie in Hs.-Nr. 16 gekauft und zur Scheune mit Stall umgebaut.


Die Familie Spruck aus Nr. 26 ½ kaufte (nach einem Brand?) ca. 1892 die nicht mehr als solche genutzte alte Schule, Nr. 19.


Im Zuge der hessischen Gebiets- und Verwaltungsreform im Jahre 1972 wurden auch im kleinen Biedebach für die von der Hauptstraße abzweigenden verschieden bebauten Wege Straßennamen mit neuen zugehörigen Hausnummern eingeführt. Die aus Tann kommende Straße heißt Bismarckstraße bis zum Busdrehplatz. Ab hier beginnen die Waldstraße (südwestlich) mit den abzweigenden Borngrund und Birkenweg sowie die zum Friedhof führende An der Sommerseite (nordwestlich) mit dem Abzweig Am Bachgraben. Am Bürgerhaus entlang wird der alte Kirchenweg Tulpenweg genannt.
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Abbildung 21: Ortsplan







10. Familien und ihre Namen


10.1 Häufige Familiennamen vom 17. bis ins 19. Jahrhundert


Um 1300 kamen im damaligen Gebiet Deutschlands allmählich Familiennamen auf. Mit der Führung der Kirchenbücher wurden diese Familiennamen schriftlich festgehalten und damit der Nachwelt überliefert. Zunächst war es jedoch üblich, nur die Familiennamen der Männer zu notieren.


Im ersten Biedebacher Kirchenbuch von 1663 ist die nach ihrem Geburtszeitpunkt als erstes festgehaltene Person die Stammmutter der Familie Wi(e)gand. Sie wurde um 1595 geboren, heiratete um 1615 (Ehemann ist nicht notiert) und starb im Alter von 75 Jahren am 01.09.1668. Ihr einziger urkundlich belegter Sohn Cuntz Wigand wurde um 1620 geboren, heiratete um 1650 eine Anna (Familienname nicht notiert), die um 1618 geboren wurde. Nachkommen der beiden Söhne Hans und Hans Henrich erhielten über sechs weitere Generationen den Familiennamen Wiegand in Biedebach bis ins Jahr 1896, als der ehemalige Eisenbahnschachtmeister Johannes Wiegand (*1831, +1896) vier Jahre nach seinem Sohn Adam Wilhelm (*1856, +1892) starb.


Die ältere Tochter Elisabetha von Cuntz heiratete 1663 einen Martin Apel, die jüngere Margretha einen Valten Bodt aus Oberhaun.


Auch der Name Apel zählt zu den ältesten bekannten Biedebacher Familiennamen.


Nach Reimer (1926) benennt das Hersfelder Saalbuch für 1610 in Biedebach elf Hausgesessen (Haushalte). Neben den erwähnten Familiennamen Apel und Wiegand sind im Kirchenbuch weiter erwähnt: Capp(es), Geist, Paul und Scheffer. Dieses dürften auch die sechs Familiennamen der im hessischen Mannschaftsregister nach Milbradt für 1639 angegebenen sechs Hausgesessen sein.


Für 1747 nennt Reimer (1926) 16 Hausgesessen, zu denen sich folgende Familiennamen als Kirchbucheintragungen finden und zuordnen lassen: Apel(dreimal), Bod(t), Clebe, Croll, Glebe, Heyderich, Klee, Opfer, Scheffer (zweimal), Wiegand (viermal).


Keiner der damaligen Familiennamen ist bis heute in Biedebach erhalten geblieben, auch Apel nicht wirklich. Mit dem Tod des kinderlosen Musikanten Johann Henrich Apel (*1742, +1835) war die alte Sippe Apel in Biedebach erloschen.


Ein Zimmermann Apel aus Weiterode brachte den Namen 1837 erneut nach Biedebach und er blieb über mehrere Generationen bis zum Tod von Helmut Apel 1999 erhalten.


Das Verschwinden von Familiennamen mit der männlichen Linie ist nicht gleichzusetzen mit dem Untergang der zugehörigen Familien. Über die Töchter können nach Einheirat namensfremder Männer Familienstrukturen (Gene) in weiblicher Linie erhalten bleiben. Auch dafür gibt es Beispiele.


So sind alle heutigen Familien Kehl Nachkommen von Barbara Elisabeth Wiegand (*19.01.1810, +30.12.1862), die 1827 den Musketier Johann Adam Kehl (*10.08.1800, +12.08.1881) aus Unterhaun heiratete und mit ihm ihren elterlichen Hof weiterführte.


Einer der letzten und bekanntesten Nachkommen der Biedebacher Wiegands war „außerorts“ der 1924 in Untergeis verstorbene Johannes Wiegand, dessen Kinder alle früh verstarben. Sein Großvater Johann Friedrich (*07.08.1779 in Biedebach Hs.-Nr. 3) heiratete die Untergeiser Müllerstochter Anna Catharina Kuhn. Ihr Sohn Conrad Wiegand betrieb wie seine Eltern die Eichmühle, vermehrte durch Zukauf das zugehörige Ackerland erheblich, war Jagdpächter und Bürgermeister in Untergeis sowie Pate von Conrad Kehl (Sohn seiner Biedebacher Cousine). Conrad Kehl war Soldat im deutsch-französischen Krieg 1870/71 und wanderte 1880 mit Frau und Sohn in die USA. Sein Ururenkel Richard nahm 1977 in Mainz an einem Deutsch-Kurs teil und stellte den Kontakt zu seinen deutschen Verwandten her, die er inzwischen dreimal besucht hat. Mit den von ihm mitgebrachten Dokumenten ließ sich nach Vergleich mit den zugehörigen Kirchenbucheintragungen eindeutig die Verwandtschaft bestätigen, worüber in Biedebach niemand etwas wusste.


Um 1640 gab es die beiden Familien Heinrich (*1628, +1655) und Paul Scheffer (*1611, +1684).


Aus der zahlenmäßig über Generationen hinweg ebenfalls stark vertretenen Familie von Paul Scheffer heirateten die letzten weiblichen Nachkommen Männer aus anderen Familien.


Ein Nicolas Knoth aus Gerterode heiratete 1756 bei Anna Gehla Scheffer (Tochter von Urias Scheffer *1687, +1730) ein. Nach vier weiteren Generationen Knoth heiratete Heinrich Kehl (*1866, +1941) Anna Knoth (*1868, +1906) in Hs.-Nr. 7.


Martha Elisabeth Scheffer (*1748, +1780) heiratete 1771 Johann Bernhard Wiegand (*1749, +1810), deren Sohn Niclas heiratete nach Beenhausen. Aus seiner Familie dürften später in Tann die Familien des Schmieds Wiegand (heute Bornkessel) und des Poststelleninhabers Wiegand (nach Nölke heute Hinz) hervorgegangen sein.


Eine Anna Maria Scheffer (*1762, +1832) heiratete 1784 Johann Adam Knoth aus Untergeis (*1750, +1805 in Biedebach). Die Familienvorstände waren „Ackermänner“, gewohnt wurde in Hs.-Nr. 10, bis dieses und die Familie auf ungeklärte Weise verschwanden.


Kunigunde Scheffer (*1760, +1832) heiratete 1802 Conrad Heyer aus Kalkobes(*1733, +1773 in Biedebach).


Mit Valentin Heyer (Hs.-Nr. 14) starb am 13.06.1966 der letzte Biedebacher Heyer dieser Linie. Sein Sohn Konrad war in Rohrbach verheiratet und dessen Tochter Anneliese Pfeffer und ihre Familie besitzen in Biedebach noch heute Land und Wiesen.


Nach dem 30-jährigen Krieg in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts gab es noch folgende Familiennamen, hier belegt durch jeweils eine Person:




Johannes Clebe *1662, +1700


Valten Bodt*1653 Oberhaun, +1691


Hans Henrich Hehnes *1650, +1699





10.2 Eine Auswahl bekannter Haus- und Familiennamen


Seit dem Führen der Kirchenbücher im Jahre 1663 sind die Namen der im Ort ansässigen Familien schriftlich festgehalten. Gesicherte Angaben darüber welche Familie in welchem Haus wohnte, gibt es aber für Biedebach erst ab 1830, als nämlich die Pfarrer allmählich begannen, auch die Hausnummern zu notieren. In vielen Fällen ist es aber dennoch möglich, durch Analyse der verwandtschaftlichen Beziehungen (Kinder aus zweiter Ehe werden Hoferbe) und insbesondere über Einheiraten mit hinreichender Sicherheit über Generationen hinweg zu verfolgen, welche Familien in welchem Haus lebten.


Groß und fett hervorgehobene Hausnummerangaben (z.B. Nr. 1) geben an, wann diese Hausnummer zum ersten Mal im Kirchenbuch erwähnt wurde.


Alte Hs.-Nr. 1 heutige Anschrift: Bismarckstraße 1 Besitzer: N. u. F. Grenzebach Hausname: Grenzeboachs


Generationen :


1 Stammmutter Wigand * um 1595, +1668, heiratet um 1619


2 Sohn Cuntz Wigand * um 1620, +1674, heiratet um 1650 Anna N. *um 1618, +1685


3 Sohn Hans Wigand * um 1646, + 1699, heiratet 1672 Anna Catharina Apel *um 1650, +1695


4 Sohn Hans Henrich Wigand *1678, +1738, heiratet 1700 Martha Elisab. Scheffer * 1679 in Buchenau,+1744


5 Sohn Hans Henrich Wigand *1710, +1752, heiratet Martha. Elisab. Apel *1724, +1772, 1.Ehe Sohn Johan Bernhard *1749, +1819 heiratet 1771 in spätere Hs. -Nr.4 Martha Elisabeth Scheffer *


Witwe M. E. Apel heiratet 1753 Johannes Berg * 1725 in Gershausen, +1793, 2. Ehe


6 Tochter Agnes Berg* 1758, + 1814, heiratet 1753 Joh. Henrich Grebe *1765 in Untergeis,+1831


7 Sohn Johannes Grebe * 1791, +1866, heiratet 1819 Cathar. Elisab. Sieling * 1796 in Sorga, +1864


Nr. 1


8 Sohn Heinrich Grebe * 1831, +1875 verunglückt beim Eisenbahnbau bei Sontra, heiratet 1857 Anna Margaretha Jacob * 1835 in Nr. 3, +18?? Verkauf des Hofes an


9 Jakob Grenzebach * 1826 in Oberthalhausen, +1899, heiratet 1870 in zweiter Ehe aus Nr.2 Anna Elisabeth Kehl * 1844 +1919


10 Sohn Leopold Grenzebach (aus 1. Ehe) * 1858, +1933, heiratet Barb. Elisab. Brehm *1873 in Sorga, +1935


11 Sohn Heinrich Grenzebach * 1898, +1971, heiratet Martha Nadler * 1902 in Röhrenfurth, +1983


13 Sohn August Grenzebach * 1930, +2016, heiratet Ilse Schuster * 1935 in Mühlbach, + 2005


14 Söhne Norbert und Frank Grenzebach wohnen in Kirchheim bzw. Hersfeld, vermieten Haus


Alte Hs.-Nr. 2 heutige Anschrift: An der Sommerseite 2 Besitzer: Werner Kehl Hausname: Kähle


Generationen:


geboren in Nr. 1, Vater: Cuntz Wigand *1620, +1674


1 Hans Henrich Wiegand *1645, +1706, heiratet 1698 Gela Wiederich *1674 Gittersdorf +1753


2 Sohn Johannes Wiegand *1701, +1773, heiratet 1747 in 2. Ehe Elisabeth Wigand * 1710 in Heenes, +1786


3 Tochter Eva Elisabeth Wiegand * 1748,+1801, heiratet 1767 Johann Friedrich Wiegand * 1738 in Nr. 3, +1819,




bauen 1797 Hs.- Nr. 2 (um)





4 Sohn Johann Henrich Wiegand * 1767, +1815, heiratet 1808 Anna Margretha Wetzel* 1777 in Gerterode, + 1833


5 Tochter Barbara Elisabeth Wiegand * 1810, +1862, heiratet 1827 Johann Adam Kehl *1800 in Unterhaun, +1881


6 Sohn Johannes Kehl * 1834, +1874, heiratet 1857 Elisabeth Knoth *1835 in Hs.-Nr. 10, + 1888


7 Sohn Jakob Kehl *1859, +1941, heiratet 1884 Katharina Borngrebe * 1858 in Raboldshausen, + 1928


8 Sohn Adam Kehl * 1902, +1968, heiratet 1922 Anna Schreiber* 1905 in Hs.-Nr. 3,+1969


9 Sohn Jakob Kehl *1923, +2017, heiratet 1950 Erna Baumgartl * 1928 in Sauersack, + 2017


10 Sohn Werner Kehl * 1952, heiratet 1991 Beate Wendel * 1963 in Rotenburg
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Abbildung 22: Beleg für das Alter von Haus Nr.2
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Abbildung 23: Haus Nr. 2 vorne in der Mitte, hinten links Haus Nr. 25 um 1940





Alte Hs.-Nr. 3 heutige Anschrift: Bismarckstraße 7 Besitzer: Annemarie Münzel Hausname: Schreibersch


Generationen:


1 Hans Apel* 1606, +1677, heiratet 1640 N. N., *?, +1761


2 Sohn Martin Apel * 1642, +1691, heiratet 1663 Elisabetha Wigand * 1645, +1708


3 Sohn Johannes Apel * 1677, +1729, heiratet Anna Christina Schäfer *1686


4 Tochter Barbara Elisabeth Apel * 1711, +1761, heiratet 1730 Johann Thebes Wiegand * 1701 in Nr. 1,+1761


5 Sohn Johann Martin Wiegand * 1734, +1799, heiratet 1766 Anna Catharina Berk * 1734 in Allendorf,+1814


6 Sohn Hans Henrich Wiegand * 1767, +1839, heiratet 1811 Anna Elisabeth Hildebrand * 1787, +1837 Nr. 3


7 Tochter Elisabeth Wiegand * 1816, +1864, heiratet 1834 Johann Henrich Jacob * 1800 in Reilos, + 1853


8 Sohn Wilhelm Heinrich Jacob * 1843, +?, heiratet 1864 Anna Margaretha Schuster * 1847 in Oberthalhausen, +? wandern 1880 mit sechs Kindern in USA aus,


Hof wird verkauft an: Conrad Justus Schreiber und Sohn


9 Wilhelm Aug. Schreiber * 1871 in Lindewerra, +1951, heiratet 1899 Marie Sippel * 1880 in Nesselröden, + 1963


10 Sohn Hans Schreiber * 1903, +1965, heiratet um 1935 Marie Deiseroth * 1912 in Friedewald, + in Röhrigshof


11 Sohn Willi Schreiber * 1937, +2004, unverheiratet u. kinderlos, Erbin Stiefschwester Annemarie Münzel


Alte Hs.- Nr. 4 seit ca. 1880 nicht mehr vorhanden, wäre Bismarckstr. 9 letzte Besitzer: Bauer Conrad Glebe und/oder Tochter Marie Elisabeth


Generationen:


1 Paul Scheffer * 1611, + 1684 heiratet Barbara N.


2 Sohn Heinrich Scheffer * 1646, +1708, heiratet 1672 Margar. Fuchs * ca. 1644 in Motzfeld, + 1724


3 Sohn Johann Henrich Scheffer * 1681, +1764, heiratet Eva Elisab. Hott * 1696 in Gerterode, +1746


4 Sohn Nicolay Scheffer * 1723, +1806, heiratet Anna Maria Schneider * 1731 in Rohrbach, +1794


5 Tochter Martha Elisabeth Scheffer* 1748, +1780, heiratet in erster Ehe 1771 Joh.Bemhard Wiegand * 1749 in Nr. 1, +1810, dieser heiratet in 2.Ehe 1782 Anna Eva Blumenstiel, davon stammt


6 Tochter Anna Elisabeth Wiegand * 1785, +1842, heiratet 1808 Johannes Glebe * 1780 in Beiershausen, +1861


7 Sohn Konrad Glebe * 1818, +?, heiratet 1846 Barbara Christina Will, * 1815 in Untergeis, +1863 drei Töchter:




	Eva Maria heiratet Dietrich Gillmann


	Maria Elisabeth *1843 in Nr. 4, heiratet 1875 in erster Ehe Conrad Berg, in zweiter Ehe Heinrich Braun


	Elisabeth * 1853





Das Anwesen Nr.4 dürfte an Wilhelm Sippel verkauft worden sein. Dessen Tochter Marie nahm das Erbe mit in die Ehe (1899) mit Wilhelm Schreiber, dessen Vater Nr. 3 gekauft hatte. So wurden die Höfe Nr. 3 und Nr. 4 zu einem Anwesen.


Alte Hs.- Nr. 5 ½ heutige Anschrift: Bismarckstraße 11 Besitzer: Horst Baumgartl Hausname: Frieds Friedrich August Grenzebach (* 1854, +1929) und seine Familie wurden so von dessen Verwandten z.B. in Nr. 1 oder Nr. 21 unterschieden.


Bewohner:


1846 u. 1849 Tagelöhner und Leineweber Konrad Roßbach u. Ehefrau Elisabeth aus Tann


1847 Familie Will zur Miete, Anna Margaretha Will stirbt


1864 Schmied Johannes Most, wohnberechtigt in Heenes


1866 und 1871 Fam. Most und Roßbach


Generationen:


1 Friedrich August Grenzebach * 1854, +1929 heiratet 1878 Anna Barbara Heyer * 1859, +1925, Nr. 5 ½


2 Sohn Konrad Heinrich Grenzebach * 1893, +1958 heiratet Minna Rosa Fuchs * 1896, +1980


3 Tochter Anneliese Grenzebach* 1935, +2015?, heiratet Ernst Baumgartl * 1925 in Sauersack, +2012


4 Sohn Horst Baumgartl *1959


Alte Hs.-Nr. 6 heutige Anschrift: Bismarckstraße 13 Besitzer: Daniel Michaelis Hausname: Schnieresch Johannes Grebe (1807–1843) war Schreiner.


Generationen:


1 Hermann Geist *um 1611, + 1684, heiratet Margaretha N.N.


2 Tochter Anna Clara Geist * um 1667, +1716, heiratet 1686 Johannes Sohl * um 1661, + 1713


3 Tochter Anna Lisa Sohl * 1697, +, heiratet 1717 Nicolaus Klee * um 1690 in Mecklar, +1745


4 Sohn Konrad Klee * 1731, +1802, heiratet 1754 Elisabeth Ziegler *1737, +1775


5 Tochter Anna Christina Klee * 1768, +1827, heiratet 1794 Johannes Grebe * 1763 in Untergeis, + 1832


6 Sohn Johannes Grebe * 1807,+1843, heiratet 1830 Anna Sabina Herwig * 1807,+1873 Nr.6


7 Sohn Johannes Grebe *1831, +1916, heiratet 1862 Anna Elisabeth Heyer * 1840,+1909


8 Sohn Conrad Grebe *1870, +1954, heiratet 1895 Barbara Heyer * 1875, +1945


9 Tochter Elise Grebe 1898, +1967, heiratet 1920 Adam Hch. Bätz *1897 in Nr.19 ½, +1976


10 Sohn Wilhelm Bätz *1923, +ca. 1995, heiratet 195? Inge Lenzian Wilhelm Bätz zog nach Kemmerode und verkaufte das Anwesen um 1988 an Jürgen Ramisch aus Bochum, dieser verkaufte nach dem Tod seines Vaters um 2012 an Daniel Michaelis.
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Abbildung 24: Blick von der Sommerseite auf das Mitteldorf ca.1910





Alte Hs.-Nr. 7 heutige Anschrift: Bismarckstraße 17 Besitzer: Bodo Zitzwitz


Hausname: Jokobbe, bezieht sich auf Jacob Knoth, zur Unterscheidung von anderen Familien Knoth


Generationen:


1 Nicolaus Knoth * 1713, + 1781, heiratet in 3. Ehe 1756 Anna Gehla Scheffer * 1730, + 1809


2 Sohn Johann Heinrich Knoth * 1769, + 1829, heiratet 1784 Anna Barb. Hahl * 1751 in Willingshain, + 1818


3 Sohn Jacob Knoth * 1793, + 1870, heiratet 1828 Anna Elisab. Schuster * um 1800 in Gerterode, +1878


4 Sohn Conrad Knoth * 1840, + 1921, heiratet 1866 Kathar.Elisab. Wittich * 1839 in Gerterode, + 1904


5 Tochter Anna Knoth *1868, + 1906, heiratet 1892 Heinrich Kehl * 1866 in Nr. 2, + 1941


6 Sohn Johannes Kehl* 1905,+1950, heiratet ca. 1935 Marie Schreiber * 1906 in Nr. 3,+2001


7 Sohn Georg Kehl * 1939, heiratet 1963 Helga Schnaud * 1939 in Friedigerode nach Neubau in Bismarckstraße 24 Verkauf des Hauses Nr. 7, letztlich an Bodo Zitzwitz
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Abbildung 25: Haus und Wirtschaftsgebäude Hs.-Nr. 7 1913





Alte Hs.- Nr. 7 ½ Haus fehlt, nach 1861 keine Bewohner gefunden, Haus abgebrochen Bewohner:


1836 Georg Knoth (Wagner), Geburt einer Tochter


1861 Grenzebach


Alte Hs.-Nr. 8 Haus fehlt, Bewohner werden nach 1867 keine erwähnt, Haus vermutlich abgerissen


Bewohner:


1843 Catharina Reith gestorben („Reiths ahl Mell“ )


1859 Taufe von Catharina Elisabeth Möller, heiratet 1887 Bernhard Pfaff (Nr. 16 gegenüber)


1860-1863 Moeller


Alte Hs.- Nr. 9 heutige Anschrift: Bismarckstraße 23 Besitzer: Hemut Karpenstein Bewohner:


1832, 1834, 1837 Bolz


von ca. 1840 bis 1999 Familie Apel, mit dem Tod von Helmut Apel erbte Neffe Helmut Karpenstein


Alte Hs.-Nr. 10 Haus fehlt letzter Besitzer: Adam Knoth, + 1888


Henrich Scheffer * Aug. 1646, + 1708, heiratet 1672 Margaretha Fuchs * 1644 in Motzfeld, +1724


Sohn Urias Scheffer * 1687, +1730, heiratet in 1. Ehe 1716 Cath. Elisab. Wiegand * 1698, +1773 Cath. Elisab. Wiegand heiratet in 2. Ehe 1732 Johann Nicolay Opfer *1706 in Obergeis, +1767


Tochter Cath. Elisab. Opfer * 1737 in Oberg. + 1801 Bi, heiratet 1766 Zacharias Axt * in Sinntal, + 1800 Biedebach


Tochter Christina Axt *1772 in Unterg., + 1800 Bi, heir. 1795 Joh. Jost Opfer (1. Ehe)* 1762 in Niederaula,+1820 Joh. Jost Opfer heiratet in 2. Ehe 1801 Anna Elisab. Scheffer (Großenkelin von Cath. El. Wiegand) * 1776 in Obergeis, + 1842 in Biedebach


Tochter Anna Catharina Opfer * 1802, +1875, heiratet 1822 Johann Caspar Knoth (Bauer) *1787, +1847,


Nr. 10


Sohn Adam Knoth * 1826, + 1888, heiratet in 1. Ehe 1855 Eva Grebe aus Nr. 1, * 1834, + 1854 heiratet in 2. Ehe 1860 A. E. Manns * 1831, +?, für die 5 Kinder sind nur deren Geburtsdaten angegeben


Das Haus muss um 1890 oder wenig später abgerissen worden sein. Es dürfte unterhalb der jetzigen Häuserzeile, vielleicht sogar unterhalb des damaligen Wassergrabens gestanden haben, denn die große Scheune des Hofes Hassenpflugs stand unmittelbar im Anschluss an den Garten Apel (Nr. 9). An dieser Stelle befindet sich zur Zeit das Haus Maiworm, Bismarckstraße 23 A. Außerdem gab es in diesem Bereich bis ca. 1880 noch das Haus Nr. 11.


Alte Hs.-Nr. 11 fehlt Bewohner werden nach 1850 keine erwähnt, Haus vermutlich abgerissen


Bewohner:


1830 Fuchs, Barbara Elisabeth Opfer bekommt Tochter


1835 Musikant Heinrich Apel (* 1782) stirbt


1850 Anna Ktharina Eckhardt geb. Freund stirbt


1850 Johannes Freund, früher Schäfer, jetzt Leineweber und Landbebauer


1850 Adam Fuchs (*1799, + 1864) und Heinrich Fuchs (*1830, + 1881)


Alte Hs.- Nr. 12 heutige Anschrift: Bismarckstraße 24 Besitzer: Christof Hofmann


Generationen:


1 Jacob Opfer* 1759 in Gittersdorf,+1821, heiratet 1787 Anna Cath. Croll * 1760 in Git., + 1840


2 Tochter Anna Elisab. Opfer *1790 Git., + 1851,1. Ehe 1806 Cousin Jacob Opfer *1781Git., + 1809 2. Ehe 1810 Joh. George Hassenpflug * 1778 in Rohrbach, + 1838


Nr. 12


3 Sohn Johannes Hassenpflug * 1814, + 1889, heiratet 1837 Anna Cath. Wiegand * 1812, + 1862


4 Sohn Joh. Valentin Hassenpflug *1835, + 1894, 1. Ehe 1860 Anna Marg. Hildebrand *1839, + 1861 1. Ehe 1862 Elisabeth Opfer *1840 Git., + 1911


5 Sohn Joh. Georg Hassenpflug *1864, + 1944, heiratet 1889 Anna Chr. Hildebrand * 1865 Reilos, + 1946


6 Sohn Karl Hassenpflug * 1905, gefallen 1944, heiratet ca. 1937 Eliese Reinhard * 1914 Gittersdorf, + 1995


7 Tochter Lieselotte Hassenpflug * 1940, + 2018, heiratet 1960 Waldemar Quade * 1940, + 1999


Sie verkaufen 1965 das Anwesen an Alexander Miksa und errichten einen Aussiedlerhof am Erlenstrauch. Diesen Hof wiederum verkauft 2019 die in Frankenberg mit einem Landwirt verheiratete Tochter Brigitte Wissemann an Franco Schau, der in Ellingshausen schon einen Bio-Hof besitzt.
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Abbildung 26: Hof Hassenpflug um 1965, Scheune ca. 1970 abgerissen, dort steht heute das Haus Maiworm





Alte Hs.-Nr. 19 (ehemalige Schule) wurde ca. 1896 zum neuen Wohnhaus der Familie Spruck heutige Anschrift: Bismarckstraße 4 Besitzer: Lothar Hassenpflug


Hausname: Sprucks


Generationen: Nr. 19


1 Sohn Adam Heinr. Spruck* 1866, + 1942 in Nr. 19, heiratet 1890 Anna Barb. Kehl * 1868, +1919


2 Tochter Cath. Elisabeth Spruck *1898 in Nr. 19, +1976, heiratet 1923 Heinrich Wilh. Hassenpflug




* 1898 in Nr. 13, +1970 in Nr. 19





3 Sohn Wilhelm Hassenpflug* 1936, +2016


4 Neffe Lothar Hassenpflug * 1955


Alte Hs.- Nr 21 heutige Anschrift: Waldstraße 6 Besitzer: Dieter Michaelis


Hausname: Bormser = Abkürzung für Bornwiesersch. Die Bezeichnung diente zur Unterscheidung von anderen Familien namens Hassenpflug oder Wiegand, Haus steht am Rande der Wiese mit Born.


aus Nr. 1 : Joh. Bernhard Wiegand (* 1745,+ 1810) heiratet 1771 in Nr. 4 M.E. Scheffer * 1748, + 1780


Generationen:


1 aus Nr. 4: Anna Maria Wiegand (* 1773, + 1840) heiratet 1802 Soldat Johannes Wiegand (1779,+ 1829) aus Nr. 2


2 Sohn Bernhard Wiegand (* 1800, + 1858) heiratet 1826 Anna Martha Opfer (* 1793 Gittersd., + 1852) Nr 21


3 Tochter Barb. Elisab. Wiegand (*1827, + 1854) heiratet ca. 1850 Dietrich Hassenpflug (1821, + 1865) aus Nr. 12


4 Sohn Bernhard Hassenpflug (* 1851, + 1919) heiratet ca.1876 Anna Elisab. Grenzebach (* 1856, +1927)


5 Tochter Elisab. Hassenpflug (* 1881, + 1963) heiratet 1909) Ludwig Grenzebach (1884, + 1956) aus Nr. 1, Ehepaar


bleibt kinderlos, daher Adoption von


6 Philipp Michaelis und Maria Baumgartl


7 Sohn Dieter Michaelis* 1960
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Abbildung 27: Haus Nr. 21 ca. 1925, Elisabeth Grenzebach geb. Hassenpflug und Änne Michaelis geb. Grenzebach





Alte Hs.-Nr. 22 heutige Anschrift: An der Sommerseite 5 Besitzer: Gerhard Schmitt


Hausname: Kehrse, Adam Kehres kaufte 1892 das Anwesen


Bewohner:


1835 Schmied Wilhelm Bätz und Ehefrau Elisabeth Kehl


1848, 1852, 1857, 1865, 1867 Tagelöhner/Schuhmacher Heinrich Brandt aus Ersrode 1856 * Anna Eliese Brandt geb. Berg


1866, 1868 Küfer Friedrich Grenzebach aus Oberthalhausen und Ehefrau Anna Elisabeth Knoth


Generationen:


1 1892 Schneider Adam Kehres * 1850 Friedlos, + 1906, heiratet 1874 Eva Pfau * 1849 Gerterode, + 1910


2 Sohn Ziegeleiarbeiter Heinrich Leopold Kehres * 1884 Gertrerode, +1957, heiratet 1905 Anna Elisabeth Möller * 1881 Meckbach, + 1945


3 Tochter Eva Elisabeth Kehres * 1905, heiratet 1935 Jakob Schmitt* 1904 Niederthalhausen, + 1973


4 Sohn Gerhard Schmitt * 1949, verheiratet mit Angelika Schlapbach * 1956
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Abbildung 28: Anwesen Kehres/Schmitt ca. 195





Alte Hs.-Nr. 22 ½ heutige Anschrift: An der Sommerseite 9 Besitzer: Dietlinde u. Wolfgang Hild


Bewohner:


1848 Pfaff


1859 * Eva Maria Gillmann, Vater: Conrad Gillmann


1862 Gillmann (Zimmermann)


1887 Schuster, Heinrich Leopold *1850 Gerterode,+1925, heiratete 1883 Anna Elisab. Kehl 1864 Nr. 2 ,+ 1927


Tochter Marie Elisabeth Schuster *1893, + 1972, heiratet 1919 Willy A. J. Ebert 1896, + 1972


Sohn Hans Ebert * 1926, + ca. 2010 lebt in Reilos, verkauft ca. 1983 an


Dietlinde und Wolfgang Hild aus Bad Hersfeld
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Abbildung 29: Heutiges Haus Hild vor ca. 50 Jahren, eines der letzten erhaltenen Fachwerkhäuser





Alte Hs.-Nr. 23 heutige Anschrift: An der Sommerseite 4 Besitzer: Bodo u. Reinhold Bardt


Hausname: Kochs, abgeleitet von Johann Heinrich Koch, Partner von Elisabeth Kehl Bewohner.


vermutlich Lehrer Christian Kehl * 1759 Allmershausen, + 1834 verheiratet mit Elisabeth Albert


Tochter Elisabeth Kehl * 1785, + 1823, ca.1817 verheiratet mit Johann Heinrich Koch * 1780


Generationen:


1 1858 Nr. 23 Sohn Christian Kehl * 1815, + 1868, heiratet Eliese März * 1815 Unterhaun, + 1837


2 Sohn Johannes Friedrich Kehl * 1845, + 1894, heiratet Anna Elisabeth Birkel * 1841 Unterhaun, + 1918


3 Tochter Elisabeth Kehl * 1870, + 1957, heiratet Peter Pfort * 1868 Gerterode, + 1912


4 Sohn Nikolaus Pfort * 1904, + ca. 1944 vermisst, heiratet Eliese Heinz * 1902 Friedlos


5 Tochter Käthe Pfort * 1929, +2018, heiratet Ludwig Bardt * 1924 Blankenheim, + ca. 1993


6 Söhne Reinhold Bardt * 1957 und Bodo Bardt * 1962


Alte Hs. - Nr. 25 heutige Anschrift: Am Bachgraben 1 Besitzer: Manfred Riemenschneider Hausname: Dieresch abgeleitet von Dietrich Heyer zur Unterscheidung von anderen Fam. Heyer


Generationen:


Johannes Scheffer (* 1723, + 1780) heiratet 1760 Barbara Elisab. Glebe (* 1741, +?)


Tochter Anna Cunigunda Scheffer (* 1766, +1832) heiratet Soldat Conrad Heyer (* 1773 in Kalkobes, + 1833)


Sohn Dietrich Heyer (*1806, + 1869) heiratet 1854 Cath. Elisab. Paul (*1813 in Untergeis, + 1879) Nr. 25


Tochter Sabina Anna Heyer (* 1844, +1922) heiratet 1869 Adam Michaelis (* 1847 Raboldshsn, + 1886)


Sohn Joh. Adam Michaelis (* 1874, + 1951) heiratet 1902 Barb. Elisab. Schaub (* 1878 Obergeis, + 1943)


Sohn Philipp Michaelis (* 1906, + 1944 gefallen) heiratet 1934 Katharina Wetzel (* 1910 Gerterode, 19 )


Tochter Emmi Michaelis (* 1935 +2013) heiratet 1955 Heinrich Kiemenschneider (* 1931,+2011)


Sohn Manfred Riemenschneider (* 1956) heiratet 1988 Irene Fälber (* 1966)


Alte Hs.-Nr. 26 heutige Anschrift: Am Bachgraben 3 Besitzer: Erika Fälber Hausname: früher Lingelbachs, jetzt Dachs


Bewohner:


Schmied Johannes Pfaff * 1788 Erdmannrode, + 1835, heiratet 1818 Anna E.


Herwig * 1792, +1847 in Nr. 22 ¼ (Grabstein von Urgroßvater Martin Apel steht noch in Untergeis)


Generationen:


1 Sohn Johannes Pfaff* 1819,+ 1875, heiratet Anna Elisabeth Schäfer * 1821 Obergeis, + 1891 Nr. 26


2 Tochter Anna Elisabeth Pfaff* 1888, + 1948, heiratet 1906 Johannes Lingelbach *1877 Meckbach,




1921 verschollen, 1932 bestattet





3 Tochter Elisabeth Lingelbach * 1915, + 1996, heiratet Adam Dach * 1911 Mecklar, + 2004


4 Tochter Erika Dach * 1946, heiratet ca. 1966 Helmut Fälber * 194? Unterhaun


Alte Hs.-Nr. 26 ½ Haus existiert nicht mehr, wurde bis etwa 1895 von Familie Spruck bewohnt, soll abgebrannt sein.


Bewohner:


1859, 1862, 1867 Zimmermann Wilhelm Apel


1852 Conrad Freund * 1802, + 1864 heiratet 1829 Barb. Bettenhausen * 1876 Gert., + 18?


Tochter Elisabeth Freund * 1829, + 1887 in Nr. 26 ½, heiratet 1858 Schäfer Jakob Spruck * 1826 in Weiterode, + 1883 in Nr. 26 ½




11. Heimat ade - Auswanderung


Es ist eine uralte Erscheinung, dass immer dann, wenn die Grenzen der wirtschaftlichen Belastbarkeit eines bestimmten Raumes erreicht sind und die Not lebensbedrohlich wird, Menschen ihre Heimat verlassen und ihr Glück in der Ferne suchen.


In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts waren es in Nordhessen neben den Kriegen gegen die „Grande Armee“ Napoleons zusätzlich Missernten und dadurch bedingte Hungersnöte, die zu verbreiteter Armut führten. In einem Bericht von Oberschultheiß (entspricht dem Landrat) Hartert vom Kreisamt Hersfeld heißt es 1828: „Die Leute wohnen in armseligen Hütten, worin die ganze, in elende Lumpen gehüllte Familie fast nichts als Streu zum Nachtlager besitzt. Die Kartoffeln sind bereits seit dem Frühjahr aufgezehrt, im August findet sich in den meisten Dörfern kein Stückchen Brot mehr. Viele Familien suchen durch Beeren und Pilze aus dem Wald ihren Hunger zu stillen.“


Letzteres soll nach Berichten in der Schulchronik vor allem für einige Biedebacher Familien, die im Bereich der Hergertseite wohnten, zutreffend gewesen sein.


Um die Mitte des 19. Jahrhunderts verschlechterte sich die wirtschaftliche Lage weiter. Kartoffeln waren inzwischen als Grundnahrungsmittel unersetzlich. Gegen die plötzlich gehäuft auftretende Kraut- und Knollenfäule gab es aber keine wirksame Bekämpfungsmaßnahme. Hungersnöte waren die unausbleibliche Folge, wie z.B. im Jahr 1847 in Kurhessen. Auch die Folgezeit brachte keine entscheidende Verbesserung.


Die ursprünglichen vier Biedebacher Bauernhöfe dürften zu besten Zeiten bei einer Größe der Feldgemarkung von rund 120 Hektar durchschnittlich knapp 30 Hektar Fläche bewirtschaftet haben. Es waren somit tatsächlich „starke Höfe“ wie Pfister 1840 schreibt. Zur damaligen Zeit benötigte eine fünfköpfige Bauernfamilie etwa eine Hufe Land, um sich davon hinreichend zu ernähren. Eine Hufe entspricht nach heutigen Maßstäben etwa sieben bis acht Hektar Land.


Da jedoch über Generationen hinweg die Fläche der Höfe oft an mehrere Nachkommen vererbt wurde, bewirtschafteten die meisten Höfe in der Mitte des 19. Jahrhunderts nur noch zwischen ein bis vier Hektar. Sogar die größeren Höfe bearbeiteten lediglich noch etwa 15 Hektar.


Verschlechtert wurde die Situation für viele Bauernfamilien durch die eingeleitete finanzielle Abgeltung der Grundlasten. Einige Grundstücksbesitzer konnten das Geld für die festgesetzten Ablösungszahlungen nicht aufbringen. Daher arbeiteten Biedebacher nicht nur in Hersfeld, das nach ca. zwei Stunden Fußmarsch erreicht war, sondern auch in weit entfernten wirtschaftlich boomenden Regionen wie z.B. dem Ruhrgebiet. Von dort kamen die Arbeiter lediglich an den „großen Festen“ (Weihnachten, Ostern, Pfingsten) nach Hause.


Es ist verständlich, dass einige Familien dorthin verzogen, z. B. Bauers aus Nr. 24. Sogar eigentlich wohlhabendere Bauern waren gezwungen, Zusatzbeschäftigungen wie z. B. beim Bau der Eisenbahn anzunehmen. Wenn es dann zu Unfällen kam (H. Grebe 1875 bei Sontra), mussten Haus und Hof veräußert werden.


Vor allem aber der wachsende Bevölkerungsdruck darf nicht außer Acht gelassen werden. Das verdeutlicht zunächst der Anstieg der Haushalte, nämlich von jeweils 16 in 1747 und 1815 über 25 in 1821 und 28 in 1840 auf den Höchstwert von 32 im Jahre 1880. Entsprechendes gilt für die Entwicklung der Einwohnerzahlen. Sie stiegen von 131 in 1821 über 171 in 1880 auf 190 im Jahr 1900.
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